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Zur Beachtung 



Als zu Beginn vorigen Jahres an die Leitung des Archivs für Anthropologie die Frage der 
Neugestaltung herautrat, mußte neben der Form auch der Inhalt berücksichtigt und mit den ver- 
änderten Verhältnissen in Einklang gebracht «erden. l>as auf Grund internationaler Verständigung 
erscheinende Verzeichnis der Literatur ist ebenso vollständig und bedieut seine Leser ebenso schnell, 
wie das Verzeichnis des Archivs für Anthropologie, das daher als überflüssiger Aufwand erscheint 
Neben den Berichten des Archivs für Anthropologie über neue Arbeiten besteht seit acht Jahren 
das Zentralblatt für Anthropologie, das fast ausschließlich Berichte brachte, und so wurde auch hier 
bisher doppelte Arbeit geleistet 

Die Nutzanwendung für das 

Archiv für Anthropologie 

ergab sich von selbst, und der demnächst beginnende zweite BaDd der Neuen Folge wird ent- 
sprechend umgestaltet sein: 

1. Hinsichtlich der Abhandlungen und kleineren Mitteilungen sind Änderungen uicht vor- 
gesehen. Das Archiv für Anthropologie ist das Organ der Deutschen anthropologischen Gesellschaft 
und hat als solches alle Gebiete zu pflegen, welche in der Gesellschaft behandelt werden. Aus dem 
gleichen Grunde kann es nicht in den Dienst einer bestimmten wissenschaftlichen Dichtung treten, 
sondern steht allen gegründeten Ansichten und Meinungen offen. 

2. In dem Abschnitt Neue Bücher und Schriften werden Besprechungen der wichtigsten 
neuen Erscheinungen, soweit es der Baum erlaubt, Platz finden. 

3. Das Verzeichnis der anthropologischen Literatur wird zunächst auf die russische lateratur 
beschränkt 

Für die fortfalienden Abschnitte wird Ersatz geschaffen durch das vom 1. Januar 1904 ab 
in den Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn in Braunschweig übergegangene und im Anschluß 
an das Archiv für Anthropologie erscheinende 

Zentralblatt für Anthropologie, 

in Verbindung mit Felix von Luschan, Hans Seger, Georg Thilenius 
heruusgegeben von Georg Buschan. 

Den Inhalt jedes Heftes des Zentralhlattes für Anthropologie bilden: 

1. Berichte über neue Arbeiten und Schriften, 

2. Verzeichnisse der Titel neu erschienener Arbeiten, 

3. Mitteilungen aus der Tagesgescliichte. 

Erfahrungsgemäß ist eine absolute Vollständigkeit solcher Berichte überhaupt nicht, eine 
relative nur mit einem erheblichen Zeitverlust erreichbar, der wiederum die Brauchbarkeit verringert. 

Das Zeutralblatt für Anthropologie stellt daher nicht allein die Vollständigkeit der Berichte und 
Verzeichnisse in «len Vordergrund, sondern strebt grundsätzlich deren möglichst rasches Erscheinen an. 

Das Zeutralblatt für Anthropologie erscheint wie bisher in zweimonatigen Heften; der Baud 
soll 25 Bogen umfassen uud ist zum Preise vou 15 Mark erhältlich. 

Die Verlagsbuchhandlung Friedr. Vieweg & Sohn. 

Die Herausgeber 
des Archivs für Anthropologie 

Professor Dr. Johannes Banke, Professor Dr. Georg Thileuius 
des Zentralbliitts für Anthropologie 
Dr. Georg Buschan 
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TschuktschenschädeL 



Von 



Julius Fridolin in St. Petersburg. 

(Mit acht Abbildungen im Text.) 



Die Sehildel isoliert lebender Völker, wie die 
der Tschuktachen, haben ein besonderes Interesse, 
weil sie weniger gemischt sind. Hört man doch 
eo oft bedauern, daß das Schädelstudium an euro- 
päischen Schädeln begonnen hat, da bekanntlich 
die Mischung europäischer Völker eine sehr bunte 
und die Forschung deshalb so schwierig und un- 
dankbar sei. Es ist aber natürlich, daß man solche 
Schädel untersucht, welche man sich leicht ver- 
schaffen kann. Die hiesige Akademie der Wissen- 
schaften hat auch erst vor kurzer Zeit einige 
Tschuktschenschädel von Herrn N. Gondatti er- 
halten, deren Messungen ich mitteilen möchte. 

Die Schädel der Tschuktsohen sind mittellang 
und mittelhoch. Die Nasenwurzel ist wenig ein- 
gesunken. Der Nasenrücken ist niedrig, nicht 
selten ganz platt, so daß die äußeren Flächen 
der Nasenbeine und der Stirnfortaätze des Ober- 
kiefers anstatt zur Seite gerade nach vorn ge- 
richtet sind. Die Nasenbeine sind schmal und i 
kurz. Die Augenhöhlen sind hoch. Die Jochbeine 
sind seitlich gelagert und biegen bogenförmig 
nach rückwärts um; die Jochbogen stehen weit 
vom Schädel ab. Die vordere Nasenöffnung ist 
mittelbreit, der untere Hand derselben ist stumpf. 
Da« Obergesicht ist hoch. Der Oberkieferkörper 
ist flach, die Kiefergruben sind seicht. Die Zähne 
sind gut erhalten, aber sehr stark abgerieben. 
Auffallend platt ist die hiDtere Scheitelgegend. 
Vielleicht hängt diese Flachheit der hinteren , 
Scheitelgegend mit einer künstlichen Deformation , 

Archiv für Anthrcipolugir SuppbuK-nt. 



zusammen, durch eine unzweckmäßige Lagerung 
der Kinder erzeugt. 

Männerschädel. 



Läugen-lireitenindices. 

Langschädel 2 

Mittellangschädel 13 

Kurxschärlt-1 5 

Mittel =s 76 , 3 . Max. = 83,9. Min. — 72,0. 
Längen - Höhen iodicea. 

Flachschädel 2 

Mittelhochschädel 15 

Hochschädel 3 

Mittel = 73, ti. Max. = 81,0. Min. = 67,6. 
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Breitoa'eu 6 
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Langschädel 1 

Mitteilangsch&del . 9 

Knrseobädel 2 

Mittel = 77,9. Max. = 83,0. Min. = 74,2. 
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Flachschädel 1 

Mitte (hoch schädel 7 

Hochschädel 4 

Mittel ^ 74,3. Max. ~ 82.4. Min, =s 66,7. 
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Breitnasen 3 
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1. Männlicher Schädel ans der Ansiedelung 

Uniin. N. Gondutti. Katalog Nr. 1100. 

Großer, leichter Schädel. Die Scbädelknochen 
von milchweißer Farbe sind sehr trocken. Der 
Schädel ist mittel lang und hoch. Die Stirn ist 
nach rückwärts geneigt. Die Scheitel kurve iat 
mäßig gewölbt und fällt sanft nach hinten ab; die 
Scheitelhöcker sind schwach Ausgebildet. Die 
Kranz- und die Pfeilnaht sind zum Teil ver- 
wachsen. Die Oberschuppe des Hinterhauptbeines 
ist auffallend flach. Starke Augenhrauenbogeit. 
Dicke Warzenfortsätze ; kräftig entwickelte Cristae 
supraraastoideae. 

Die Nasenwurzel ist tief eingesunken. Der 
Nasenrücken ist niedrig und leicht konkav. Die 
Nasenbeine sind sehr schmal. Die äußeren Flüchen 
der Stirnfortaätze des Oberkiefers sind anstatt 
zur Seite nach vorn gerichtet. Der Oberkiefer- 
körper ist flach ; Kiefergruben fehlen. Hohe, vier- 
eckige Augenhöhlen. Die vordere Naseuöffnung 
ist schmal, der untere Hand derselben ist stumpf. 
Die Jochbeine sind stark nach vorn geschoben; die 
Jochbogen stehen weit vom Schädel ab. Di« inneren 
Augenhöhlen wände sind defekt. Im Oberkiefer 
sind die Zahnalveolen zum größten Teil oblitcriert; 
der Alveolarfortsatz ist abgenutzt. Der Gaumen 
ist flach. Der Unterkiefer fehlt. 

2. Männlicher Schädel aus Uniin. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1099. 

Der Schädel ist lang, mittelhoch und sehr groß. 
Die Kranz- und Pfeilnaht sind zum Teil ver- 
strichen. Starke Augenbrauenbogen. Das Stirn- 
bein ist sehr lang. Die Schläfenschuppen sind 
schwach gewölbt. Die Stirn ist nach hinten ge- 
neigt. Die Scheitelkurvo ist gestreckt und fällt 
steil zum Hinterhaupte ab. Längs der hinteren 
Hälfte der Pfeilnaht ist der Schädel rinueufürtnig 
vertieft. Die Cristae supraraastoideae sind deut- 
lich sichtbar. 

Die Augenhöhlen sind sehr hoch. Die Nasen- 
wurzel liegt tief. Der Nasenrückeu ist niedrig. 
Die Stirnfortsätze des Oberkiefers sind breit und 
sehen mit ihren äußeren Flächen gerade nach 
vorn. Die Nasenbeine sind schmal. Der untere 
Rand der vorderen Nasenöffnutig ist stumpf; Prü- 
nasalgruben. Die vordere Nusenöffnung ist breit. 
Die Jochbeine erstrecken sich weit nach vorn. Die 
Joch fort satze des Oberkiefers sind verdickt. Flache 
Kiefergroben. Das Obergesicht ist schmal. Der 
Unterkiefer fehlt. Die Nasenscheidewand und die 
inneren Augetihöhlcnwände sind defekt. 

3. Männlicher Schädel aus Uniin. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1101. 

Hoher, kurzer Schädel. Die Stirn ist leicht nach 
rückwärts geneigt. Die Scheitelkurve ist schwach 



gewölbt und fällt nach hinten schräg ab. Im 
linken Schenkel der Kranznaht und in der rechten 
hinteren Seitenlontanelle Schaltknochen. I)aa 
Hinterhauptbein ist von den Scheitelbeinen scharf 
abgesetzt. Die Pfeil- und Kr&nznaht sind zuui 
Teil oblitcriert. Die Scbläfenschuppen sind nur 
mäßig gewölbt. An der Oberschuppe des Hinter- 
hauptbeiucH ist der linke seitliche Inkaknochen 
noch vollständig abgetrennt. Die Augenbrauen- 
bogen sind deutlich au«gebildet Tiefliegende 
Nasenwurzel. Hohe Augenhöhlen; breite, ober« 
Augenhöhlenspalten. Der Nasenrücken ist niedrig 
und leicht konkav. Die Nasenbeine sind auffallend 
»chrnal; die Stirnfortsätze des Oberkiefer« sind 
sehr breit uud mit ihren äußeren Flächen gerade 
nach vorn gerichtet. Der Oberkieferkörper ist 
flach. Der untere Rand der vorderen Nasenöffnung 
ist stumpf. Die Jochbogen stehen weit vom Schädel 
ab. Die Zähne im Oberkiefer sind auffallend stark 
abgerieben. Der Gaumen ist mäßig gewölbt; die 
Sutura incisiva ist noch zum Teil erhalten. Der 
Unterkiefer fehlt. Das Siebhein und die linke 
obere Augenböklenwand sind defekt. 

4. Männlicher Schädel aus Uniin. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1102. 

Großer, auffallend hoher, mittellanger Schädel. 
Spärlich gesackte Schädelnähte. Mäßig stark aus- 
gebildete Augenbrauenbogen. Die Stirn ist etwas 
nach rückwärts geneigt. Der Scheitel ist schwach 
gewölbt und fallt nach hintn ganz allmählich 
ab. Sehr kräftig entwickelte Cristae stipramaatoi- 
deae. Längs der hinteren Hälfte der Pfeilnaht ist 
der Schädel rinnenförmig vertieft. In der linken 
vorderen und der rechten hinteren Seitenfontanello 
Schaltknochen. 

Eingezogene Nasenwurzel. Niedriger Nasen- 
rücken. Die Nasenbeine sind schmal. Die Äußeren 
Flächen der Stirnfortsätze des Oberkiefers sehen 
gerade nach vorn. Die Augenhöhlen sind sehr 
hoch; die oberen Augenböhlenspalten sind auf- 
fallend breit. Das Siebhein und die inneren Augen- 
höhlenwände sind defekt. Die vordere Nnsen- 
Offnung ist schmal, der untere Rand derselben ist 
stumpf. PrÄnasalgruben. Das Obergesicht ist 
schmal. Platter Oberkieferkörper; mehrere Zahn- 
alveolen sind oblitcriert. Der Gaumen ist ziemlich 
stark gewölbt. Die Jochfortsätze des Oberkiefers 
sind verdickt Weit vom Schädel abstehende Joch- 
bogen. Der Unterkiefer fehlt. 

ö. Männlicher Schädel aus Uniin. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1103. 

Großer, mittellauger und mittelhoher Schädel 
Wenig gezackte, zutu Teil verstrichene Schädel- 
nähte. Fliehende Stirn; das Stirnbein ist auf- 
fallend lang. Die Scheitelkurve ist gp-t reckt und 
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fällt schräg nach rückwärts ab. Das Hinterhaupt' 
bein ist von den Scheitelbeinen scharf abgesetzt. 
Rechts ein mäßig ansgebildeter Stirnfortsatz der 
Schläfenschuppe. Kurze, dicke Warzenfortsitze. 
Kräftige Cristae eupraiuastoideae. 

Eingesunkene Nasenwurzel. Schmale Nasen* 
beine. Der Nasenrücken ist niedrig. Flach liegende 
Stirnfortsätze des Oberkiefers. Deutlich entwickelte 
Augenbraucnbogen. Die Xascnöffuung ist schmal, 
der untere Rand derselben ist abgerundet. Prä- 
nasal gruben. Hohe Augenhöhlen. Die Jochbeine 
sind nach vorn geschoben. Die oberen Augen- 
höhlcnspalten sind breit. Tiefe Kiefergruben. 
Sehr stark abgeriebene, milchweiße Zähne. Ge- 
wölbter Gaumen. Der Unterkiefer fehlt. Das Sieb- 
bein ist defekt. 

6. Männlicher Schädel aus Uniin. 

N. ßondatti. Katalog Nr. 1104. 

Schwerer, mittelboher und mittellanger Schädel. 
Auffallend grobgezacktc Schädelnähtc ; längs der 
hinteren Hälfte der Pfeilnaht ist der Schädel ah- 
geflacht. Leicht nach rückwärts geneigte Stirn. 
Gestreckte Scheitelkurve, welche ziemlich steil nach 
hinten abfiiilt. Der linke Schenkel der Krnnznaht 
ist im unteren Viertel winklig nach vorn geknickt. 
Die Hinterhauptschuppc ist von den Scheitelbeinen 
scharf abgesetzt. Diu Warzenfortsätze sind kurz 
und dick. 

Hohe Augenhöhlen. Starke Augenbraucnbogen. 
Die Kandfortfiätze der Jochbeine sind deutlich aus- 
gebildet. Tief eingesunkene Nasenwurzel. Die 
Nasenbeine sind, besonders an der oberen Hälfte, 
sehr schmal. Die Stirn Fortsätze des Oberkiefers 
sind breit und mit ihren äußeren Flächen nach 
vorn gerichtet. Die Nazeuöflnung ist schmal. 
Seichte Kiefergruben. Weit vom Schädel ab- 
stehende Jochbogen. Stark abgeriebene Zähne. 
Gewölbter Gaumen. Der Unterkiefer fehlt. 

7, Weiblicher Schädel aus Uniin. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1105. 

Dieser Schädel ist klein, hoch und kurz. 
Fliehende Stirn. Gestreckte Scheitelkurve, welche 
steil nach rückwärts abfällt. Das Hinterhaupt 
ist llacli. Dio Schädelnähte sind zum Teil ver- 
strichen. Deutlich ausgebildete Augenbrauenbogen. 
Kleine Warzenfortsätze. Kräftige Cristae supra- 
mastoideae. 

Niedriger Nasenrücken. Eingezogene Nasen- 
wurzel. Sehr schmale Nasenbeine. Die äußeren 
Flächen der Stirn Fortsätze des Oberkiefers sind an- 
statt zur Seite, nach vorn gerichtet. Der Ober- 
kieferkörper ist Hach. Viereckige, hohe Augen- 
höhlen. Die Nasenüffnung ist schmal. Weit vom 
Schädel abstehende Jochbogen. Die Zahualveoleu 
des Oberkiefers sind obliteriert; der Zahnrand ist 



abgenutzt. Wenig gewölbter Gaumen. Das Sieb- 
bein ist defekt. Der Unterkiefer fehlt. 

8. Weiblicher Schädel aus Uniin. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1106. 

Kleiner Schädel ohne Unterkiefer. Die Schädel - 
nähte sind zum Teil verwischt. Der Schädel ist 
lang und mittelhocb. Die Stirn ist ziemlich stark 
nach rückwärts geneigt. I>er Scheitel ist wenig 
gewölbt und fällt rasch nach hinten ah. Be- 
merkenswert ist die AhHuckung der hinteren 
Scheitelgegend. Schwache Augenbrauenbogen. 
Kurze Warzenfortsätze. 

Tiefliegende Nasenwurzel. Der Nasenrücken 
ist niedrig und leicht konkav. Die Nasenbeine 
sind müßig breit. Dio StirnfortsAtze des Ober- 
kiefers liegen ganz flach. Schmale Nasenöffnung. 
Hohe, viereckige Augenhöhlen. Die Jochbeine sind 
nach vorn geschoben. Das 8iebbein und der linke 
Jochbogen sind defekt. Flacher Oberkieferkörper. 
Die oberen Zahnalveolen sind zum größten Teil 
obliteriert. In der Hinteransicht hat der Schädel 
eine fünfeckige Form, der Scheitel ist dachförmig 
gestaltet, die Seitenteile convergieren leicht nach 
unten. 

9. Jugendlicher Schädel aus Uniin. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1107. 

Schiefer Schädel, die Stirn ist auf der rechten 
Seite, das Hinterhaupt auf der linken Seile ab- 
geflacht; der linke Schenkel der rjueren Gaumen- 
naht liegt weiter nach vorn als der rechte. Spär- 
lich gezackte Schädelnähtc. Dio Scheitelhöcker 
sind mäßig entwickelt. Fliehende Stirn. Der 
Scheitel ist schwach gewölbt und fällt sanft nach 
hinten ab. Dur Schädel i*t hoch und mittellang. 
Die Kranznabt ist auf beideu Seiten, im unteren 
Viertel, winklig nach vorn geknickt. 

Hohe Augenhöhlen. Wenig eingesunkene Nasen- 
wurzel. Auffallend niedriger Nasenrücken. Diu 
Nasenbeine sind mäßig breit, am freien Ende ab- 
gebrochen. Die äußeren Flächen der Stirnfort- 
sätze des Oberkiefers sind anstatt zur Suite nach 
vorn gerichtet. Seichte Ktefergruben. Das Sieb- 
bein ist defekt. Der Unterkiefer fehlt. Der Gau- 
men ist wenig gewölbt; die Sut. iucUiva ist noch 
zum Teil erhalten. Dio oberen Weizbeits zähne 
sind noch nicht durchgebrochen. Weit offene 
Sphenobosilarfuge. 

10. Jugendlicher Schädel aus Uniin. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1108. 

Der Schädel ist lang und hoch. Die Stirn ist 
leicht nach rückwärts geneigt. Die Scheitel kurve 
ist gestreckt und fällt schräg nach hinten ab. Die 
Schädelnähte sind wenig gezackt. Kurze, mäßig 
dicke Warzen fortsätze. 

I* 
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Niedriger Nasenrücken. Die Nasenbeine sind 
schmal, am freien Ende abgebrochen. In der Stirn- 
nasennaht kleine Schaltknochen. Die Stirnfort- 
sätze de* Oberkiefers liegen ganz flach. Der 
untere Rand der Nasenöflnung ist stumpf. Seichte 
Kiffergruben. Alveolare Prognathie. Die Rand- 
fort sät z© an den Jochbeinen sind deutlich ent- 
wickelt, Gewölbter Gaumen. Die Harilarfuge ist 
noch offen. Das Siebbein ist defekt. Der Unter- 
kiefer fehlt 

11. Mi n nlieher Schädel aus Uniiu. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1109. 

Hoher, mittellanger Schädel. Di© Stirn ist 
leicht nach hinten geneigt. Die Scheitelkurve ist 
wenig gewölbt und fällt steil nach rückwärts ab. 
Die Kranz- und Pfeilnaht sind verstrichen. Die 
Hinterhauptschuppe ist von den Scheitelbeinen 
scharf abgesetzt. Auffallend flach ist die hintere 
H&lfte der Scheitelgegend. Stellt uian den Schädel 
auf diese Abflachung, so steht er aufrecht. 

Schwache Augenbrauen bogen. Hoho Augen- 
höhlen. Seicht liegende Nasenwurzel. Niedriger, 
leicht koukuvor Nasenrücken. Die Nasenbeine sind 
sehr breit. Die äußeren Flächen der Stirn fortsätzc 
des Oberkiefers und der Naseubein© sehen anstatt 
zur Seite gerade nach vorn. Seichte Kiffergruben. 
Die Nasenöflnung ist mittelbreit, der untere Rand 
derselben ist stumpf. Der Alveolarrand des Ober- 
kiefers ist abgenutzt. Die Alveolen sind oblitericrt, 
nur ein Paar Alveolen sind noch frei. Stark ent- j 
wickrlter Gaumenwulst. Der Unterkiefer fehlt, | 
Das Siebbein ist defekt, 

12. Weiblicher Schädel aus Uniin. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1110. 

Dieser Schädel ist klein, hoch und roittellang. l 
Die Schädelnähte sind grobgezackt; die Krunznaht 
an den Schläfen verstrichen. Die Stirn steigt 
steil auf und biegt winklig zum Scheitel um. 
Die Scheitelkurve ist gestreckt und fällt nur wenig 
schräg zum Hinterhaupt© ah. Die hinter© Scheitel- 
gegend ist flach. Schwache Warzenforlsätze. Die 
Oberschuppe des Hinterhauptbeines ist stark gewölbt. 

Niedriger, flacher Nasenrücken. Leicht ein* 
gezogene Nasenwurzel. Die Nasenbeine sind schmal, 
am freien Ende abgebrochen. Hohe, viereckige 
Augenhöhlen. Der untere Rand der vorderen 
Nasenöflnung ist abgerundet. Gut erhaltene, stark 
abgerielwjne Zähne. Gewölbter Gaumen; mäßig 
entwickelter Guuuienwiilst. Der Unterkiefer fehlt. 
Defektes Siebbein. Der rechte Jochbogen ist ab- 
gebrochen. 

13. Mannlicher Schädel aus Uniin. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1111. 

Hoher, mittellanger, kleiner Schädel. Nach 
rückwärts geneigte Stirn. Die Scheitelkurve ist 



leicht gewölbt und fallt nach hinten schräg ab. 
Spärlich gezackte Schädelnäbte. Die hintere 
Scheitelgegend ist stark abgeflacht, auf dieser Ab- 
flachung kann der Schädel aufrecht stehen, ln der 
Gegend der Hinterhauptfontanelle ein auflalleud 
großer Schal tknochen, welcher, obgleich mit der 
Oberschuppe des Hinterhauptbeines knöchern ver- 
wachsen, doch die Nahtspur noch deutlich sichtbar 
erkennen laßt. I)i© Warzen fortaätz© sind kurz. 

Leicht eingezogene Nasenwurzel. Niedriger, 
leicht konkaver Nasenrücken. Die Nasenbeine sind, 
besonders in der oberen Hälfte, sehr schmal. Dia 
äußeren Flächen der Stimfortsätzo sehen nach 
vorn. Weit vom Schädel abstehende Jochbogen. 
Seichte Kiefergruben. Der untere Rand derNa&en- 
üflnung ist stumpf. Die drei oberen noch vor- 
handenen Zähne sind ziemlich stark abgenutzt. 
Der (raumen ist nur mäßig gewölbt; eine Spur 
der Sut. incisiva ist noch sichtbar. Der Unter- 
kiefer fehlt. Das Siebbein ist defekt. 

14. Weiblicher Schädel aus Uniin. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1112. 

Mittellanger, hoher Schädel. Das Schädeldach 
ist zerbrochen; horizontale Spalten in beiden 
Scheitelbeinen und im Stirnbein. Die Stirn steigt 
steil in die Höhe und biegt winklig zum Scheitel 
um. Die Scheitelkurve ist gestreckt und fällt sanft 
zum Hinterhaupte ab. An den Schläfen ist die 
Krunznaht verstrichen, ln der Lambdauaht und 
in beiden vorderen Seitenfontanellen Schaltknochen. 
Abflachung der hinteren Scheitelgegend. Dicke, 
kurze Warzenfortsätze. Mäßig entwickelte Cristae 
suprama.stoideae. 

Schwach eincezogme Nasenwurzel. Niedriger 
Nasenrücken. Die äußeren Flächen der Stirnfort- 
sätze des Oberkiefers sind anstatt zur Srite nach 
vorn gerichtet. Der linke Jochbugen ist ab- 
gebrochen. Seichte Kiefergruben. Der untere 
Rand der Nasenöflnung ist abgerundet. Leichte 
alveolare Prognathie. Im Oberkiefer sind mehrere 
Zuhnalveoleu obiiteriert; die noch vorhandenen 
Zähne sind stark abgenutzt. Deutlich entwickelter 
Gaumcnwiilst. Das Siebbciu ist defekt. Der 
Unterkiefer fehlt. 

15. Jugendlicher Schädel aus Uniin. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1113. 

Der Schädel ist klein, hoch und mittellang* 
Die Schädelnuhte sind spärlich gezackt, ln der 
rechten vorderen Seitenfontanelle ein großer Schalt- 
knochen. Die Stirn ist leicht nach hinten geneigt 
Die Scheitelkurve ist wenig gewölbt und fallt steil 
zum Hinterhaupt© ab. Die hintere Hälfte des 
Scheitels ist sehr flach. Schwach Ausgebildete 
Warzen fort sitze. 

Hobe Augenhöhlen. Niedriger Nasenrücken. 
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Die Nasenbeine sind auffallend schmal. Die äufle- I 
ren Fliehen der Stirnfortsätze des Oberkiefers 
sehen nach vorn. Die Nasenwurzel ist wenig ein- 
gesunken. Der untere Rund der vorderen Nasen- : 
Öffnung ist stumpf. Der Oberkieferkörper ist 
flach. Die Jochbogen stehen weit vom Schädel ab. 
Die Zähne sind mäßig abgenutzt, die oberen 
Weisheitszähnc sind durrhgcbrocln-n. Der Gaumen 
ist stark gewölbt. Die Sphono-basilurfugc ist noch 
offen. Dos Siebbein ist defekt. Der Unterkiefer 
fehlt 

16. Weiblichor Schadet aus Uniiu. 

N. Gondutti. Katalog Nr. 1114. 

Mittelhoher, langer Schädel. Die Schädeln» hte 
sind zum Teil verstrichen. Die Stirn ist nach 
rückwärts geneigt. Gestreckte Scheitelkurve, welche 
sanft nach hinten abfällt. Längs der hinteren 
Hälfte der Pfeilnaht ist der Schädel rinueufürmig 
vertieft. Der mittlere Teil der Oberschuppe des 
Hinterhauptbeines iat auffallend flach. DieSchlflfen- 
liuien liegen hoch. Schwach ausgebildete Wurzen- 
fortsätze. 

Leicht eingezogene Nasenwurzel. Hobe, vier- 
eckige Augenhöhlen. Flacher Nasenrücken. Seichte 
Kiefergruben. Der untere Rand der vorderen 
Nasenöffnung ist stumpf. Schmale Nasenbeine. 
Die Stirnfortsiitze der Jochbeine sind sehr breit. 
Die Zahnalveolen des Oberkiefers sind zum grollten 
Teil obliteriert; die paar vorhandenen Zähne sind 
stark abgenutzt. Die Jochbogen stehen weit vom 
Schädel ah. Der Gaumen ist flach. Der Unter- 
kiefer fehlt. Da» Siebhein ist defekt. 

17. Männlicher Schädel aus Uniiu. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1115. 

Der Schädel ist lang und hoch. Die Stirn ist 
leicht nach hinten geneigt. Schwach gewölbter 
Scheitel, welcher steil nach rückwärts abfällt. Die 
hintere Hälfte des Scheitels und der mittlere Teil 
der Oberschuppe des Hinterhauptbeines sind ganz 
flach. Die Kranznaht ist an den Schläfen ver- 
strichen. An der Ober schuppe des Hinterhaupt- 
beines ist das Os Incae tripnrtitum seiten schön 
ausgebildet. Die Warzenfortsätzeeind dick und kurz. 

Hohe Augenhöhlen. Seicht Hegende Nasen- 
wurzel. Niedriger, stark konkaver Nasenrücken. 
Schmale Nasenbeine. Die äußeren Flächen der 
Nasenbeine und der Stirnfortsätze des Oberkiefers 
sehen anstatt zur Seite gerade nach vorn. Der 
rechte Jochbogen ist abgebrochen. Die vordere 
Nasenöffnung ist schmal, der untere Rami der- 
selben stumpf. Tiefe Kiefergruben. Die Alveolen 
der oberen Mahlzähne sind obliteriert, der Alveolar- 
rand ist abgenutzt. Der Gaumen ist flach. Die 
äußeren Lamellen der Flügelfortsätze des Keil- 
beines sind breit und stark konkav. Die inneren 



Augenhöhlenwände und die Nasen scheide wand sind 
defekt. Der Uuterliefcr fehlt. 

18. Männlicher Schädel aus Uniiu. 

N. Gondatti. Katalog Nr. lllü. 

Dieser Schädel ist klein, mittellang und hoch. 
Grobgezackte SchftdHnäbtc. Die Kranznabt ist 
zum Teil verstrichen. In der Lambda o ab t große 
Schaltknochen. Die hintere Hälfte des Scheitels 
und die Oberschuppe de« Hinterhauptbeines sind 
auffallend flach. Mäßig ausgebildete Cristao supra- 
ma>toideae ; dicke Warzenfortsätze. Schwach nach 
rückwärts geueigte Stirn. Die Scheitelkurve ist 
I mäßig gewölbt und fällt schräg nach hinten ab. 

Niedriger, ach wach konkaver Nasenrücken. 
Hohe Augenhöhlen. Die vordere Nasenöffnung ist 
breit. Schmale, fluch liegende Nasenbeine. Der 
untere Rund der Nasenöffnung ist stumpf. Bogen- 
förmig nach rückwärts umbiegende Jochbeine. 
Weit vom Schädel abstehende Jochbogen. Der 
Oberkieferkörper ist flach; seichte Kiefergruben. 
Die oberen Zähne sind stark ubgerieben, mehrere 
Zahnalveolen sind obliteriert. Mäßig gewölbter 
Gaumen; stark entwickelter Gnumenwulst. Links 
ein Foramen Civinini. Der Unterkiefer fehlt. Das 
Siebbein ist defekt. 

19. Kinderschädcl aus Uuiin. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1117. 

Kleiner, runder Schädel. Der Schädel ist leicht 
asymmetrisch, die rechte Seite der Stirn und die 
linke Seite des Hinterhauptes sind abgeflacht. Die 
Stirn ßteigt steil auf. Die Scheitelkurve ist ge- 
streckt und fallt etwas schräg uath hinten ab. 
Dicht hinter der Kranznnht ist der Scheitel sattel- 
förmig vertieft. Spärlich gezackte Schftdelnahte. 
Die SchläfenBchuppcn sind stark gewölbt. Die 
großen Keilbeinflügel sind breit. Die vorderen 
unteren Scheitelbeinwinkel sind gruben förmig ver- 
tieft. Die Mitte de« Stirnbein« ist leicht erhoben. 

Flach liegende Nasenwurzel. Niedriger Nasen- 
rücken. Mäßig breite Nasenbeine. Die äußeren 
Fluchen der Stirnfortsätze des Oberkiefers und 
der Nasenbeine sehen nach vorn , anstatt zur 
Seite. Der untere Rand der vorderen Nasenöffhnng 
ist stumpf. Die oberen Zähne sind gut erhalten, 
die ersten Molarzähne sind im Durchbruch be- 
griffen; der Schädel mag deshalb einem etwa 
siebenjährigen Kinde angehört haben. Gewölbter 
Gaumen. Defekt sind: die inneren Augenhöhlen- 
wände und da« Hinterhauptbein. Der Unterkiefer 
fehlt. 

20. J u gen dl ic her Sch «de 1 aus Uuiin. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1118. 

Kurzer, hoher Schädel. Der Schädel ist «chief, 
der linke Scheitel hücker steht weiter nach vorn 



Digitized by Google 




«; 



Julius Fridolin, 



als der rechte. Die Stirn steigt steil in die Höhe. 
Der Scheitel ist nur müßig gewölbt und füllt 
sanft nach hinten ab. Feingesackte Schädel nahte. 
Grubenfüniiig vertiefte Schläfen. Kurze Warzen« 
fort siitze. Hohe Augenhöhlen. Schwach einge- 
sogene Nasenwurzel. Niedriger Nasenrücken. Die 
Stirnfort »ätze de« Oberkiefer« und die Nasenbeine 
sind flach gelagert. Die vordere Nasenöffnung ist 
schmal. Seichte Kiefergruben. Die oberen Weis- 
heitszähne sind noch nicht durchgebroehen. Die 
Keiihinterhauptsfuge ist weit offen. Der linke 
Jochbogen ist abgebrochen. Die inneren Augeu- 
höhlenwünde sind defekt. Der Unterkiefer fehlt. 

21. .Jugendlicher Schädel aus der Ansiede- 
lung Euimion. N. Gondatti. Katalog Nr. 1123. 

Der Schädel ist hoch und mittellang. Spär- 
lich gezackte Schadelnähte. In den linken Seiten- 
fontanellcn Scbaltknochen. Nach rückwärts ge- 
neigte Stirn. Die Scheitelkurve ist leicht gewölbt 
und fällt wenig schräg nach hinten ah. Die hintere 
Hälfte de* Scheitel« ist abgeflacht. Die großen 
Keilbeinflügel sind breit. Kurze, dicke Warzen- 
fort »ätze. Kräftig ausgehildete (’ristac supra- 

roastoideae. 

Niedriger, leicht koukaver Nasenrücken. Schmale 
Nasenbeine. Weit vom Schädel abstehende Joch* 
bogen; die StirnforUiitze der Jochbeine sind sehr 
breit. Seichte Kiefergruben. Die vordere Nasen- 
öffnung ist schmal, der untere Rand derselben 
stumpf. Die oberen Zähne sind stark abgenutzt; 
die Weisheitsznhne sind noch nicht durchgebrochen. 
Die Keilhinterhauptsfuge ist offen. Der Unter- 
kiefer fehlt. 

22. Jugendlicher Schädel au» Eunmou.* 
N. Gondatti. Katalog Nr. 1124. 

Dieser Schädel ist lang und hoch. In der 
Lambdanaht kleine Scbaltknochen. Auffallend 
flueh ist die hintere Scheitelgegend; stellt uiun den 
Schädel auf diese Abflachung, so kann er aufrecht 
stehen. Die Stirn ist mäßig nach rückwärts ge- 
neigt. Die Scbcitelkurvc ist gestreckt und fällt 
schräg nach hinten ab. Die vorderen unteren 
Scheitelbeinwinkel sind gruhenfürmig vertieft. 
Flache Schläfenschuppen. 

Hohe, viereckige Augenhöhlen. Die Nasen- 
wurzel ist leicht eingesunken. Der Nasenrücken 
ist niedrig. Die Nasenbeine sind schmal. Der 
Oberkieferkörper ist. flach; Kiefergruben fehlen. 
An der Nasenwurzel ist ein Rest der Stirnnaht 
sichtbar. Die Nasenöffnung ist schmal, der untere 
Rand derselben stumpf. Die äußeren Lamellen 
der Flügel fort sätze des Keilbeines sind sehr breit. 
Weit offene Keilbinterhaoptsfuge. Das Siebbein 
ist defekt. Der Unterkiefer fehlt. 



23. M ii nu lieber Sc hädel aus Eunmon. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1125. 

i 

Großer, hoher, mittellanger Schädel. Die 
Kranz- und Pfcilnaht sind zum Teil verstrichen. 
Fliehende Stirn. Die Scheitelkurve ist gestreckt 
und fällt mäßig «teil zum Hinterhaupte ab. Die 
hintere Hälfte des Scheitels ist so flach, daß der 
Schädel auf derselben aufrecht stehen kann. 
Kräftige Cristae mipramastoideae ; dicke Warzen- 
fortsätze. 

Stark ausgehildete Augeiibrauenbogeu. Hohe 
Augenhöhlen. Die oberen Augenhöhlenspalten 
sind sehr breit. Die Nasenwurzel ist tief einge- 
sunken. Der Nasenrücken ist ziemlich hoch und 
•»tark konkav. Der Oherkieferkörper ist flach. Dio 
Stirnfortsätze der Jochbeine sind schmal; die Joch- 
bogen »teilen weit vom Schädel ab. Der vordere 
Naaeristnchel ist lang. Die Nasenöffnung ist 
schmal; der untere Rand derselben ist stumpf. Im 
Oberkiefer sind mehrere Zahnalveolen oblitcriert. 
Der Gaumen ist flach. Der Unterkiefer fehlt, ln 
der Hinteransicht hat der Schädel eine fünfeckige 
Form, der Scheitel ist dachförmig gestaltet, die 
Seitenflächen verlaufen senkrecht. 

24. Jugendlicher Schädel au» der Ansiede- 
lung Nepekhutcn. N. Gondatti. Katalog Nr. 112(1. 

Leicht asymmetrischer Schädel, die linke Seite 
der Stirn und die rechte Seite des Hinterhauptes 
sind ahgeflneht. Der Schädel ist hoch und kurz. 
Die Schädelnähte sind spärlich gezackt, ln beiden 
hinteren Seitenfontanellen Schaltknochen. Schwach 
nach rückwärts geneigte Stirn. Die Soheitelkurve 
ist wenig gewölbt und füllt ziemlich steil zum 
Hinterhaupt» ab. Die hintere Scheitelgegend ist 
auffallend flach. Die vorderen unteren Scheitel- 
beinwinkel sind grubenförmig vertieft. Die großen 
Keilbcinflügel sind sehr breit 

Niedriger, schwach konkaver Nasenrücken. 
Schmale Nasenbeine. Hohe Augenhöhlen. Dio 
vordere Nasenöffnung ist schwul. Der Gaumen 
iat stark gewölbt; der rechte Schenkel der queren 
Gauuicunaht liegt weiter nach vorn als wie der 
linke. Im Oberkiefer schöne, milchweiße, stark 
abgenutzte Zähne; die Weisheitszühno sind durch - 
gebrochen. Die Keilhiuterhauptsfuge ist offen. 
Da« Siebbein ist defekt. Beide Jochbogen sind 
abgebrochen. Der Unterkiefer fehlt 

25. Männlicher Schädel aus der Ansiedelung 
Niiuknn. N. Gondatti. Katalog Nr. 1127. 

Mittellanger Schädel. Die Kranz-, Pfeil - und 
Lamhdanaht »iud zum Teil verknöchert. Fliehende 
Stirn. Die Schcitelkurve ist gestreckt und fällt 
mäßig steil nach hinten ab. Sehr flach ist die 
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hintere Hälfte des Scheitels. Die Hinterhaupts- 
schuppe ist stark gewölbt und von den Scheitel- 
beinen scharf abgesetzt* Kinflige Cristae «upra- 
mastoideae. Dicke Warzen fort« atze. 

Deutlich «ungebildete Augenbraneubogcn. bl in- 
gezogene Nasenwurzel. Niedriger, konkaver Nasen- 
rücken. Die Jochbeine biegen bogenförmig nach rück- 
wärts u in. Schmale Nasenöffnung. Die Jochbogen 
stehen weit vom Schädel ab. Der Oberkiefcrkörper 
ist flach. Itn Oberkiefer sind mehrere Zahnalveolen 
obliteriert; der Alveolarrand ist abgenutzt. Defekt 
sind: der vordere Hand des Hinterbauptloches, das 
Siebbein und der Oberkiefer. Der Unterkiefer fehlt. 

26. Männlicher Schädel aus der Ansiedelung 

Wuteen. N. (iondatti. Katalog Nr. 1128. 

(4 Abbildungen.) 

Dieser Schädel ist kurz und sehr hoch. Die 
Nähte sind spärlich gezackt. Die vorderen unteren 
Fig. I. 




Scheitelbeinwinke] sind grubenförraig vertieft. Die 
Stirn ist leicht nach rückwärts geneigt. Die 
Fig. 2. 




Scheitelkurve ist gestreckt und fällt steil nach 
hinten ab. Die Oberschuppe des Hinterhaupt- 



beines ist mäßig gewölbt und von den Scheitel- 
beinen scharf abgesetzt. Die hintere Hälfte des 
Scheitels ist ganz flach. 

Die Augenhöhlen sind hoch. Platter Nasen- 
rücken. Die Nasenbeine sind schmal. Die äußeren 
Flächen der Stirnfortsätze des Oberkiefers und der 
Nasenbeine sind anstatt zur Seite nach vorn ge- 

Fig. 3. 




richtet. Seicht liegende Nasenwurzel. Der linke 
Jochbogen ist abgebrochen. Der uutere Rand der 
vorderen Nesenöfl'nung Ist abgerundet. Die oberen 
Zähne sind wenig abgeschliffen. Der linke Schenkel 

Fig. 4. 




der queren (»aumennaht liegt weiter nach vorn 
als der rechte. Der Schädel ist leicht asyro- 
metrisch, die rechte Seite der Stirn und die linke 
Seite des Hinterhauptes sind abgeflacht. Der Unter- 
kiefer fehlt. 
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27. Männlicher Schädel aus der Ansiedelung 

Puüten. N. Gondatti. Katalog Nr. 1129. 

Mittellanger und mittelhoher Schädel. Fliehende 
Stirn. Der Scheitel ist wenig gewölbt und füllt 
sanft nach hinten ab. Dio Schädelnähte sind spärlich 
ge/acht, ln der rechten hinteren Seitenfontanelle 
ein Scbaltknocben. Mäßig dicke Warzen fort* Ätxe. 

Kräftige Augeubraueubogen. Platter Nasen- 
rücken. Die äußeren Flächen der Sti rn fortsä tze 
des Oberkiefers und der Nasenbeine Heben gerade 
nach vorn. Seicht liegende Nasenwurzel. Sehr 
hoho Augenhöhlen. Die vordere Nasenöflnung ist 
breit. Die Jochbeine biegen bogenförmig, nicht 
winklig, nach rückwärts um; die Stirnfortsätze 
der Jochbeine sind schmal. Die Jmdibogcn stehen 
weit vom Schädel ab. Die oberen Zähne sind aus- 
gefallen. Das Siebbein und der Oberkiefer sind 
defekt. Der Unterkiefer fehlt. 

28. Männlicher Schädel aus der Ansiedelung 

Loren. N. Gondatti. Katalog Nr. 1130. 

Stirnnahtschädel. 

Der Schädel ist lang und in ittelhoch. Die Stirn 
ist nur leicht nach rückwärts geneigt; die Stirn- 
naht ist in ihrer ganzen Ausdehnung vorhanden. 
Die Scheitelkurve ist gestreckt und fällt schräg 
nach biutcu ab. Die lliiiterhuuptschuppe ist stark 
gewölbt. Kräftige Warzenfortnitze. Flache Schläfen- 
schuppen. 

Die Nasenwurzel ist eingesunken. Der Nasen- 
rücken ist niedrig und leicht konkav. Die Nabt 
zwischen den Nasenbeinen ist im oberen Drittel 
verstrichen. Die Naseuöffnung ist mittelbreit, der 
untere Rand derselben ist stumpf. Hohe, vier- 
eckige Augenhöhlen. Der Oberkieferkörper ist 
flach. Die Stirnfortsätze der Jochbeine sind schmal. 
Schöne, milch weiße, mäßig abgeriebene Zahne. 
Der Gaumen ist stark gewölbt. Der Unterkiefer 
fehlt. In der Hinteransicht hat der Schädel eine 
fünfeckige Form, der Scheitel ist dachförmig, die 
Seitenteile konvergiereu leicht nach unten. 

29. Männlicher Schädel aus der Ansiedelung 
Wuelen. N. Gondatti. Katalog Nr. 1131. 

Dieser Schädel ist miltellang und mittelhoch. 
Zurückweichende Stiru. Die Scbeitolkurvo ist 
leicht gewölbt und füllt schräg nach hinten ab. 
Die liinterbauptschuppe ist stark gewölbt und 
von den Scheitelbeinen scharf abgesetzt. In der 
Gegend der IliDterhauptsfoutanelle ein großer, 
dreieckiger Schnltknocheu. Die hintere Partie 
des Scheitels ist auffallend flach. Stark aus- 
gebildete Cristae supramastoideae. Die Warzen- 
fortsätze sind dick und lang. Flache Schläfen- 
schuppen. 

Deutlich entwickelte Augenbrauenbogen. Tief 



eingesunkene Nasenwurzel. Niedriger Nasenrücken 
Die Randfortsätze sind an den Jochbeinen deut- 
. lieh ausgebiidet. Die seitlich gelagerten Joch- 
beine biegen bogenförmig nach rückwärts um. 
Die vordere Nasenöflnung ist schmal, der untere 
Rand derselben ist abgerundet Der Oberkiefer- 
körper ist flach. Stark abgenutzte Zähne. Ge- 
wölbter Gaumen. Sehr hoher Unterkieferkörper; 
! die aufsteigenden Aste sind niedrig und breit. 

30. Männlicher Schädel aus Wuelen. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1132. 

Der Schädel ist lang und mittelhoch. Die 
Schädelnähte sind grob gezackt. Leicht nach rück- 
wärts geneigte Stirn. Die Scheitelkurve ist ge- 
streckt und fällt sauft nach hinten ab. Die hintere 
Hälfte des Scheitels ist abgeflaebt. Die vorderen 
unteren Schcitclbeinwinkel sind grnbenförmig ver- 
tieft Am Hinterhaupt« ein vollständig auegobil- 
detea Os Incae. Deutlich entwickelte Cristae supra- 
mastoideae. Dicke Warzenfortsätze. 

Leicht eingezogene Nasenwurzel. Die Nasen- 
beine sind abgebrochen. Flach liegende Stirnfort- 
sät zo des Oberkiefers. Sehr hohe Augenhöhlen. 
Kräftigu Augenbrauen bogen. Die Nasenöflnung 
ist mittelbreit, der untere Rand derselben ist 
stumpf. Praenasalgruben. Mäßig abgenutzte 
Zähne. Die Unterkieferäete sind niedrig und breit. 
In der Hinteransicht hat der Schädel eine fünf- 
eckige Form. Die unteren und inneren Augen- 
höhlenwände sind defekt. 

31. Männlicher Schädel aus Wuelen. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1133. 

Schwerer, mittelhoher und mittellanger Schädel. 
Die Stirn ist niedrig und leicht nach rückwärts 
geneigt. Die Scheitelkurve ist mäßig gebogen 
und fallt schräg nach hinten ab. Die hintere 
Partie des Scheitels ist auffallend stark abgeflacht. 
Hoch liegende Schläfenlinien. Die Schädelnähte 
sind zum Teil verwachsen. Deutlich entwickelter 
Hinterhauptwulst. Kräftige Cristae supramastoi- 
deae; kurze, dicke Warzen Fortsätze. Die großen 
Keilbeinflügel sind sehr breit; die Cristae infra- 
temporales mit langen Knochenzacken versehen. 

Niedriger Nasenrücken; die Nasenbeine sind 
ziemlich breit und sehr laug. Schwache Augen- 
brauenbogen. Leicht eingezogene Nasenwurzel. 
Die Jochbeine sind seitlich gidagert und biegen 
bngeoförroig nach rückwärts um. Die Jochbogen 
stehen weit vom Schädel ab. Die vordere Nasen- 
• •fltmng ist schmal , der untere Hand derselben ist 
stumpf. Flacher Oberkieferkörper. Mäßig ge- 
wölbter Gaumen. Die Zähne sind stark abgenutzt; 
die oberen Weiaheitszähne sind noch nicht durch- 
gebrochen. Der Uuterkieferkörper ist hoch, die 
aufsteigeuden Äste sind niedrig und sehr breit. 
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32. Männlicher Schädel aus Wuelen. 

N. GondattL Katalog Nr. 1134. 

Kleiner, mittcllanger und raittelhoher Schädel. 
Die Stirn ist mäßig nach rückwärts geneigt. Die 
Scheitelkurve ist leicht gewölbt und fällt allmählich 
nach hinten ab. Die Schädclnähtc sind grob ge- 
zackt. Auf beiden Scheitelbeinen gruhenfürmigo 
Vertiefungen, deren äußere Oberfläche rauh, wie 
angenagt erscheint — syphilitische Nekrosen. Die 
hintere Scheitelgegend ist flach. Kurze Wurzen- | 
fortsätze; schwach entwickelte Cristae supra- 
rn&stoideae. 

Seicht liegende Nasenwurzel. Hohe, viereckige 
Augenhöhlen. Der Nasenrücken ist niedrig; die 
Nasenbeine sind kurz und breit. Der Oberkiefer- 
körper ist flach. Die vordere Nasenöffnung ist 
breit, der untere Hand derselben ist abgerundet. 
Die Stirnfortsätze der Jochbeine sind schmal. 
Deutlich ausgebildeter Gaumenwulst. Die oberen 
Zähne sind stark abgenutzt; die WcisheitszAhne 
sind noch nicht durchgebrochen. Die inneren 
Augenhöhlenwände sind defekt. Der Unterkiefer 
fehlt 

33. Weiblicher Schädel aus Wuelen. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1135. 

Dieser Schädel ist mitte -Hang und uiittelhoch. 
Steil auLteigendc Stirn, welche winklig zum Scheitel 
uro biegt. Die Sclieitelkurve ist gestreckt und fällt I 
sanft nach rückwärts ab. Die Kranz- und Pfeil- 
naht sind spärlich gezackt; in der Lambdanaht 
mehrere Schalt kuocheu. Die hintere Scheitelgegend 
ist abgeflucht. 

Niedriger Nasenrücken. Die Äußeren Flächen 
der Nasenbeine und der Stirnfortsätze des Ober- 
kiefern sind anstatt zur Seite nuch vorn gerichtet. < 
Flach liegende Nasenwurzel. Seichte Kieiergruben. 
Die vordere Nasenöffnung ist roittelbreit , der un- 
tere Hand derselben ist stumpf. Hohe Augen- 
höhlen. Der Gnuuien ist mäßig gewölbt. Die 1 
Zähne sind stark abgenutzt. Die Augeuhöhlen- 
WÄnde sind defekt. 

34. Weiblicher Schädel aus der Ansiedelung 
Jan. N. Gondatti. Katalog Nr. 113b. 

Kleiner, mittcllanger uud roittclholier Schädel. 
Leicht zurflckweichende Stirn. Die Sclieitelkurve 
ist gestreckt und fällt etwas schräg nach hinten 
ab. Die Hinterhauptschuppc ist stark gewölbt. 
Die hintere Hälfte des Scheitels ist flach. Die 
Schädeluähte sind zum Teil verstrichen. 

Hohe Augenhöhlen. Leicht eingezugene Nasen- 
wurzel. Der Nasenrücken ist niedrig ; die Nasen- 
beine sind schmal. Die äußeren Flächen der 
Stirnfortsätzo des Oberkiefers und der Nasenbeine 
sehen nach vorn. Tiefe Kieiergruben. Die Nasen- 
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Öffnung ist roittelbreit, der untere Hand derselben 
ist abgerundet. Alveolare Prognathie. Die Zähne 
sind stark ahgerieben. Der (raumen ist flach. Der 
Körper des Unterkiefers ist niedrig. Die Augen- 
höhlen wände und der rechte Jochbogeu sind defekt. 

35. Männlicher Schädel aus Jan. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1137. 

Dieser Schädel ist groß, lang und hoch. Die 
Schüdcln&hte sind grob gezackt; in der Lambda- 
naht mehrere Schalt knochen. Zu rück weichende 
Stirn. Die Sclieitelkurve ist leicht gebogen und 
fällt ziemlich steil zuiu Hiuterhauptc ab. Die 
llinierbauptsrbuppe ist. ziemlich stark gewölbt und 
von den Scheitelbeinen scharf abgesetzt. Auf- 
fallend kräftige Crittae supramustoideae, dicke 
Warzenfortsätze. Die hintere Scheitelgegend ist 
abgeflacht. 

Deutlich entwickelte Augenbrauenbogen. Ein- 
gesunkene Nasenwurzel. Der Nasenrücken ist 
mäßig hoch; die Nasenbeine sind lang und schmal. 
Die Augenhöhlen sind sehr hoch. Die Jochbeine 
sind stark seitlich gerichtet; die Jochbogen stehen 
weit vom Schädel ab. Die vordere Nasenöffnung 
ist schmal, der untere Hand derselben ist abge- 
rundet. Tiefe Kiefergruben. Gut erhaltene, stark 
abgeriebene Zähne. Der Unterkieferkörper ist 
sehr hoch. In der Hinteransicht hat der Schädel 
eine fünfeckige Form. Die Augenhöhlenwände 
sind defekt. 

3G. Männlicher Schädel aus Jan. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1138. 

Mittellanger und mittelhoher Schädel. Fliehende 
Stirn. laicht gelegene Scheitelkurve, welche 
wenig schräg nach hinten nbfällt Die Hinterhaupta- 
schuppe ist mäßig gewölbt uud von den .Scheitel- 
beinen scharf abgesetzt. Auffallend ist die Flach- 
heit der hinteren Hälfte des Scheitels. Die Warzen- 
fortsätze sind dick und kurz; kräftige Cristae supra- 
mastoideae. 

Viereckige, hohe Augenhöhlen. Stark ausge- 
bildete Augenbrauenbogen. Tief eingezogene Nasen- 
wurzel. Niedriger, leicht konkaver Nasenrücken. 
Die Naht zwischen deu Nasenbeinen ist zum Teil 
verstrichen. Tiefe Kiefergruben. Die vordere 
Nasenöffnung ist schmal, der untere Hund derselben 
ist stumpf. Im Oberkiefer sind einige Zahnalveolen 
obliteriert. Der Gaumen ist flach. Der Unterkiefer- 
körper ist mäßig hoch, die Äste sind breit und 
niedrig. Die rechte innere Augenhöhlenwand ist 
defekt. 

37. Weiblicher Schädel aus Jan. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1139. 

Der Schädel ist kurz und mittelhoch. Leicht 
nach rückwärts geneigte Stirn. Gestreckte Scheitel- 
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kurve, welche ziemlich »teil mich hinten abfiillt- 
Die Schidelnähte sind mit spärlichen Zacken ver- 
sehen. die Sehläfenteile der Krauznaht Bind ver- 
wachsen. Die hintere Scheitelgegend ist abgeflacht. 
Schwach ausgebildete Cristue suprama^toideae; 
kurze Warzenfortsätze. 

An der Nasenwurzel ein Rest der Stirnuabt. 
Viereckige, mittel hohe Augenhöhlen. Kt was ein- . 
gezogene Nasenwurzel. Der Nasenrücken ist kon- I 
kav und niedrig. Die Nasenbeine sind schmal und 
kurz. Seichte Kiefergraben. Weit vom Schädel 
abstehende .lochbogen. Die Stirnfortsätze der Joch- 
beine sind breit. Der untere Rand der vorderer 
Nasenöflnung ist stumpf. Der Gaumen ist flach; 
mehrere Zahnalveoieti sind oblitcricrt. Die Zahne 
sind stark abgenutzt. 

38. Jugendlicher Schädel aus Jan. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1140. 

Dieser Schädel ist mittel lang und mittelhoch- j 
Ziemlich steil aufsteigendc Stirn. Die Scheitel- ! 
knrvo ist leicht gebogen und fällt mäßig seimig 
nach hinten ab. Die vorderen unteren Scheitel - 
beinwinkel sind grabenförmig vertieft. In beiden 
vorderen Seiten fontanellen und in der Lambda- 
naht Schaltknochen. Die hintere Hälfte de* Schei- 
tels ißt flach. 

Seicht liegende Nasenwurzel. Platter Nasen- 
rückeu. Die Nasenbeine sind schmal. Die äuürrcn 
Flüchen der Stirnfort*ätze des Oberkiefers und der 
Nasenbein* »eben anstatt zur Reite gerade nach 
vorn. In der Stirnnaaennnht kleine Schaltknochen. 
An der Nasenwurzel ein Rest d«r Stirnuabt. Tiefe 
Kiefergraben. Die vordere Naseuöfl'nung ist schmal, 
der untere Rand derselben ist stumpf. Die Hasilar- 
fuge ist offen. 

30. Männlicher Schädel aus der Ansiedelung 
Wualkalen. N. Gondatti. Kutalog Nr. 1141. 

Mittellanger und mittelhoher Schädel. Die 
Schädeluihte sind grob gezackt; die Kranznaht 
ist zum Teil verwachsen. Mäßig Btark nach 
rückwäits geneigte Stirn. Die Scheitelkurve ist 
gestreckt und füllt schräg nach hinten ab. Ab- 
flachung der hinteren Scheitelucgcnd. ln der Ge- 
gend der Ilinterhauptfontanelle ein großer drei- 
eckiger Schaltknochen. Kräftige Frist ae Bupra- 
mastoideae; dicke Warzen forUAtz«. 

Sehr hoho Augenhöhlen. Stark eingezogene 
Nasenwurzel. Der Nasenrücken ist mäßig hoch 
und leicht konkav. Weit vom Schädel abstehende 
Jochbogen. Tiefe Kiefergruben. Die vordere Nasen- 
öffnuug ist schmal, der untere Rund derselben ist 
abgerundet. Der vordere Nasenstachel ist ziemlich 
lang. Die Zähne sind stark abgenutzt. Die Unter- 
kieferäste sind sehr breit. Die inneren Augen- 
höhlenwände sind defekt. 



40. Männlicher Schädel aus der Ansiedelung 

Rütkin. N. Gondatti. Katalog Nr. 1142. 

Der Schädel ist groß, mittellang und hoch. 

Die äußere Oberflüche des Stirnbeins und der 
Scheitelbeine ist auffallend uneben, höckerig. 

Auf dem linken Scheitelbeine und auf dem Stirn- 
beine mehrere unregelmäßige Defekte — syphili- 
tische Nekrosen. Die Kranznaht ist verwachsen, 
ln der Gegend der llintcrhauptsfoutanelle zwei 
große dreieckige Schaltknochen. Die hiutere 
Hälfte des Scheitels ist flach. Fliehende Stirn. 

Die Scheitelkurve ist leicht gebogen und fallt sanft 
nach hinten ab. Stark entwickelte Warzenfort- 
sätze und Cristae suprauiftstoidcae. 

Mäßig tief eingesunkene Nasenwurzel. Der 
Nasenrücken ist niedrig. Die Nasenbeine sind 
schmal. Hobe Augenhöhlen; die inneren Augen- 
höhlenwümle sind defekt. Platter Ober kieferkör per. 

Der untere Rund der vorderen Nasenöffnung ist 
stumpf. Der Gaumen ist stark gewölbt. Schöne, 
wenig abgenutzte Zähne. Die äußeren Lamellen 
der Flügelfortsätze des* Keilbeins sind sehr breit. 

41. Jugendlicher Schädel aus der Ansiede- 
lung Nunliiren. N. Gondatti. Katalog Nr. 1143. 

Hoher, mittellanger Schädel. Die Stirn steigt 
steil auf und biegt winklig zum Scheitel um. Die 
Scheiteikurve ist gestreckt und fällt ziemlich steil 
nach rückwärts ab. Spärlich gezackte Schädel- 
nähte; in der Lambdan»ht mehrere Schaltknochen. 

Die hintere Scheitelgegend »st flach. 

Der Nasenrücken ist niedrig. Die Nasenbeine 
sind schmal. An der Nasenwurzel ein Rest der * 

Stirnnaht. Leicht eingezogene Nasenwurzel. Hohe 
Augenhöhlen. Der untere Rand der vorderen 
Nasen Öffnung ist abgerundet. Seichte Kiefergrubeu. 

Die Zähne sind wenig abgeriehen ; die unteren 
Weisheitszähne sind im Durchbruch begriffen. 

Die Sphenobanlavfnge ist noch offen. Die unteren 
Augen höhlen wände sind defekt. 

42. Weiblicher Schädel vom Rerge Dionysius. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1144. 

Dieser Schädel ist mittellang und mittelhoch. 

Senkrecht aufsteigende Stirn. Die Scheitelkurve 
ist gestreckt uud fällt mäßig schräg nach rück- 
wärts ab. Die Schädelnähte sind spärlich gezackt; 
die Kranznaht ist znm Teil verwachsen. Die 
hintere Hälfte de* Scheitels ist ahgeflacht. * 

Seicht liegende Nasenwurzel. Niedriger Nasen- 
rücken. Schmale Nasenbeine. Die vordere Nasen- 
öffnuog ist breit. Tiefe Kiefergruben. Alveolare 
Prognathie. Im Oberkiefer sind mehrere Zahn- 
nlvcoleu ohliteriert. Defekt sind: das Siebbein und 
das linke Jochbein. Der Unterkiefer fehlt. Der 
Schädel ist leicht asymmetrisch , die linke Seite 
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der Stirn und die rechte Seite de» Hinterhauptes 
sind abgeflacht. ln der Hinteransicht hat der 
Schädel eine fünfeckige Form. 

43. Weiblicher Schädel vom Itarge Maria. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1145. 

Der Schädel ist mittellang und mittelhoch. l>ie 
Pfeilnaht ist im vorderen Viertel, die Kranznaht 
zum grollten Teil verstrichen. Viele Schalt- 
knochen in der Lambdunuht. Die Stirn »steigt 
steil auf. Die Scheitelkurve ist leicht gebogen und 
fUllt sanft nach rückwärts ab. Die Stirnhöcker 
sind schwach entwickelt, die Scheitelhöcker sind 
deutlich ausgehildet. Fluche Schläfen sch uppen. 

Wenig eingesunkene Nasenwurzel. Der Nasen- 
rücken ist platt. Die Stirnfortsätze der Jochheine 
sind schmal. Seichte Kiefergruben. Die vordere 
Nasenöffnung ist breit, der untere Rand derselben 
ist stumpf. Im Oberkiefer sind mehrere Zahn- 
alveolen obliteriert. Der Gaumen ist schwach ge- 
wölbt. Das Siebbein ist defekt. Der Unterkiefer fehlt. 

44. Weiblicher Schädel vom Flusse Tschaun. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1147. 

Hoher, mittellanger Schädel. Die Stirn steigt 
steil in die Höhe und biegt winklig in den Scheitel 
um. Die Scheitelkurve ist gestreckt und fällt 
schräg nach hinten nb. Grob gezackte Schädcl- 
nähte. Mäßig stark entwickelte Scheitelhöcker. 
Auf beiden Scheitelbeinen und auf dem Stirn- 
beine seicht grubenförtnige Vertiefungen. Die 
Nähte zwischen den vorderen unteren Wiukclu 
der Scheitelbeine und den großen Keilheinflügetn 
sind kurz. 

Hohe, viereckige Augenhöhlen. Flach liegende 
Nasenwurzel. Niedriger, leicht konkaver Naseu- 
rückeu. Diu Nusenbcine sind kurz und mäßig 
breit. Der untere Rand der vorderen Naseu- 
öffnung ist abgerundet. Das Obergeticbt ist schmal. 
Tiefe Kiefergruben. Alveolare Prognathie. Die 
oberen Zähne sind gut erhalten und mäßig ab- 
gerieben. Der Unterkiefer fehlt. 

45. Kinderschädel vom Flusse Pelidon. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1148. 

Dieser Schädel ist inittellang, mittclhoch und 
leicht asymmetrisch, die rechte Seite der Stirn und 
die linke Seite des Hinterhauptes sind abgeplattet, 
der linke Scheitelhöcker steht weiter nach vorn als 
der rechte. Senkrecht aufsteigonde Stirn. Die 
Scheitelkurve ist leicht gebogen und fällt nach 
rückwärts steil ab. Die hintere Scheitelgegend 
ist flach. Die vorderen unteren Scheitelbeinwinkel 
sind vertieft 

Eingesunkene Nasenwurzel. Platter Nasen- 
rücken. Die äußeren Flächen der Stirnfortsütze 



des Oberkiefers und der Nasenbeine sehen anstatt 
zur Seite gerade nach vorn. Die vordere Nasen- 
Öffnung ist inittelbreit, der untere Rand derselben 
ist stumpf. Hohe Augenhöhlen. Die Eckzähne und 
die vorderen Prämolarzühuc sind im Oberkiefer im 
Durchbruch begriffen; der Schädel mag deshalb 
einem etwa elfjährigen Kinde augehört haben. 
Die Rasilarfuge ist offen. Der Unterkiefer fehlt. 

4t». Weiblicher Schädel vom Gebirge Pakulnei. 

N. Gondatti. Katalog Nr. 1151. 

Kleiuer, hoher und kurzer Schädel. Leicht 
nach rückwärts geneigte Stirn. Die Scheitelkurve 
ist gestreckt und füllt rasch nach hinten ab. Spär- 
lich gezackte Schädel nähte. Die hintere Hälfte 

des Scheitels ist flach. Kurze Warzenfortsätze. 

Die Augenhöhlen sind hoch. Die Nasenwurzel 
j ist wenig eingesunken. Der Nasenrücken ist 
niedrig. Die äußeren Flächen der Stirn forUätze 
des Oberkiefers und der Nasenbeine sind nach 
vorn gerichtet. Der vordere Nasenstaehel ist lang. 
Die Stirnfortsätze der Jochbeine sind schmal; 
die Jochbogen stehen weit vom Schädel ah. Der 
| Überkieferkörper ist Hach. Der Schädel ist asym- 
metrisch, der linke Scheitelhöcker steht weiter 
nach vorn als der rechte. 

47. M ünnl ich er Schädel, ausgegraben in der 
Jukagiren-Sopka. N. Gondatti. Katalog Nr. 1 152. 

Großer, mittellanger und mittelhoher Schädel. 
Leicht zurückweichende Stirn. Die Scheitelkurve 
ist gestreckt und fällt etwas schräg nach hinten 
j ah. Die Kranz- und Pfeilnaht sind zum Teil 
i obliteriert. ln der Mitte der Pfeilnaht eine Ver- 
tiefung; ein Paar Schaltknochen in der Lambda- 
naht. Der hintere Teil des Scheitels ist abge- 
I flacht. Die großen Keilbein fl Ugel sind sehr breit 
i Kräftige Wnrzenfortsützc. 

Deutlich entwickelte Augenbrunenbogen. 

Schwach eingezogene Nasenwurzel. Der Nasen- 
rücken ist niedrig. Die Nasenbeine sind schmal, 
am freien Ende abgebrochen. Der Oberkiefer- 
körper ist flach; seichte Kiefergruben. Die vorder« 
XusenötTnung ist breit, der untere Rand derselben 
ist abgerundet. Die Zähne sind stark abgerieben; 
mehrere Zahnalveolen sind obliteriert. Die äußeren 
> Lamellen der Flügelfortsätzc des Keilbeins sind 
breit. Der Unterkicforkörper ist niedrig; die Äste 
steigen senkrecht in die Höhe, sind breit und 
niedrig; die Unterkieferwinkel sind nach außen 
umgebogen, ln der Hinteransicht hat der Schädel 
eine fünfeckige Form, der Scheitel ist dachförmig, 
die Seitenteile konvergieren leicht nach unten. Der 
untere Rand des rechten Jochbeines ist defekt, wie 
benagt; rechts ira Oberkiefer ein dreieckiger 
Defekt. 
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48. Männlicher Sch Adel, ausgegraben in der 
Jukagircn-Sopka. N. Gondatti. Katalog Nr. 1 153. 

Der Schädel ist groß, mittellnng und inittelhoch. 
Die Kranznaht i«t in ihrer ganzen Länge, die Pfeil- 
naht zum Teil verstrichen. In der Gegend der 
Hinterhauptsfontanellc zwei große dreieckige Schalt- 
knochen. Fliehende Stirn. Die Scheitelkurve ist 
gestreckt und fällt sanft nach hinten ab. Die 
vorderen unteren Scheitelbeinwinkel sind graben- 
förmig vertieft. Stark gewölbte Schläfeuscliuppen. 
Kräftige Cristae supramastoideoe. 

Platter Nasenrücken. Wenig eingesunkene 
Nasenwurzel. Die Jochbeine sind verdickt und 
biegen winklig nach hinten um. Die Jochbogen 
atehen weit vom Schädel ab. Die Augenhöhlen 
sind hoch. Stark ausgebildete Augenbraaenbogen. 
Der Oberkieferkörper ist auffallend flach; Kiefer- 
gruben fehlen. Der Gaumen ist breit und nur 
mäßig gewölbt. Der Unterkiefer fehlt. Die Hinter- 
hauptschuppe ist defekt. 

49. Mannlicher Schädel, ausgegraben in der 
Jukagiren-Sopka. N. Gondatti. Katalog Nr. 1 154. 

(4 Abbildungen.) 

Gelbbraun gefärbter, großer, flacher und mittel- 
langer Schädel. Die Kranz-, Pfeil- und Lambda- 
naht sind zum Teil obliteriert. Niedrige, nach 
rückwärts geneigte Stirn. Die Scheiteikurve ist 
wenig gebogen und fällt schräg nach hinten ab. 



Fig. b. 




Die HinterbaupUchup|te ist ziemlich stark gewölbt. 
Kräftige Warzenfortsfttze und Cristae Hipramastoi- 
deae. Auf dem Stirnbeine rechts eine rinneu- 
föriuige Vertiefung. Die großen Keilbeinflügel 
sind breit. 

Die Nasenwurzel ist wenig eingezogen. Die 
Augenhöhlen sind viereckig und mittelhoch. Der 
AugcnzwUchcnrautn ist breit. Die Nase ist platt. 
Die Nasenbeine sind breit und lang. Die äußeren 
Flächen der Stirnfortsätze de« Oberkiefers und der 



Nasenbeine sind nach vorn gerichtet Die Joch- 
beine sind verdickt und biegen bogenförmig nach 
Fi*. 6. 




hinten um. Der untere Hand der vorderen Nasen- 
Öffnung ist stumpf. Der Oberkieferkörper ist fluch; 
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Kiefergrubeu fehlen. Weit vorn Schädel abstehende 
Jochbogen. Die Zähne sind Kleinlich stark abge- 
nutzt. Der Gaumen ist au (fallend stark gewölbt. 
Die äußeren Lamellen der Flügelfortsätze de» Keil- 
beines sind sehr breit, 

50. Weiblicher Schädel, auBgegraben in 
der Jakagiren - Sojtka. N. Gondatti. Katalog 

Nr. 1155. 

Dieser Schädel ist mittellang und sehr defekt; 
am Hinterhauptbein fehlen der Körper, die Gelenk- 
teile und ein Teil der Hinterh&upUcbuppe. Auch 
an den beiden Scheitelbeinen und an der rechten 
Schlälenschuppe kleinere Defekte. Die Stirn ist j 
nach rückwärts geneigt und nur mäßig hoch. 
Die Scheitelkurve ist gestreckt und fällt nach hinten 1 
schräg ab. Die Kranz- und Pfeilnaht sind zum 
Teil verstrichen. Die Schläfenschuppen sind 
mäßig gewölbt. Kin Schaltknochen in der vor- 
deren rechten Seitenfontanelle. 

Der Nasenrücken ist niedrig; die Naseubeine 
sind schmal. Die Nasenwurzel ist leicht eingezogen. 
Die Augenhöhlen sind hoch. Die Stirnfortsätze der 
Jochbeine sind sehr schmal; der rechte Jochbogen 
ist abgebrochen. Tiefe Kiefergruben. Der untere 
Hand der vorderen Nasen Öffnung ist stumpf. Die 
Zähne sind stark abgeriehen; die Weisheitszithne 
siud noch nicht durchgebrochen. Die äußeren 
Lamellen der Flügelfortsützc des Keilbeines sind 
breit. 

51. Männlicher Schädel, ausgegraben in I 
der Jukagiren-Sopka. N. Gondatti. Katalog 

Nr. 1156. 

Der Schädel ist mittelhoch und mittellang. ' 
Die Kranz- und die Pfeilnaht sind zum Teil ver- j 
strichen. Fliehende, niedrige Stirn. Die Scheitel- : 
kurve ist leicht gebogen und fällt mäßig schräg \ 
nach hinten ab. Die Mitte der übersebuppo de« 
Hinterhauptbeines ist abgeflacht. Die großen 
Keilbeinflügel sind sehr breit. Die äußere Knocben- 
tafel des rechten Scheitelbeines und des rechten 
Jochbeines fehlt zum Teil. 

Deutlich entwickelte Augenbrauenbogen. Seicht 
liegende Nasenwurzel, Hohe Augenhöhlen. Nie- 
driger, leicht konkaver Nasenrücken; die Nasen- i 
beine sind ziemlich breit, die Naht zwischen den j 
Nasenbeinen ist verstrichen. Die vordere Naaen- 
öifuuug ist schmal, der untere Rand derselben 
ist stumpf. Weit vom Schädel abstehende Joch- 
bogen. Der Oberkieferkörper ist flach ; Kiefergraben 
fehlen. Stark abgenutzte, sonst wohlerhaltenc 
Zähne. Kräftig ausgebildetcr Gnumenwul&t. Die 
äußeren Lamellen der Flögelfortsätze des Keil- 
beines sind breit. Der Unterkieferkörper ist mäßig 
hoch, die Äste sind niedrig und steigen senk- 
recht in die Höhe. 



52. Männlicher Schädel, ausgegraben in der 
Jukagiren-Sopka. N. Gondatti. Katalog Nr. 1 157. 

Mittellanger, hoher Schädel. Nach rückwärts 
geneigte Stirn, längs der Mitte der Stirn eine Er- 
habenheit. Die Scheitelkurve ist leicht gebogen 
und fällt sanft nach hinten ab. Der mittlere 
Teil der Oherschuppe des Hinterhauptbeines ist 
Hach. Die Kranz- und Pfeilnaht siud zum Teil 
obliteriert. Die Cristae supramastoideae und die 
Warzen fortaätze sind mäßig stark entwickelt. 

Hohe Augenhöhlen. Schwach ausgebildete 
Augeubram-nbogen. Der Nasenrücken ist niedrig 
und leicht konkav. Die Nasenbeine sind mäßig 
breit, die Naht zwischen den Nasenbeinen ist zum 
Teil verwischt. Die Nasenwurzel liegt flach. Der 
Augetizwischenraum ist breit. Das Obergesicht 
ist schmal. Seichte Kicfergruben. Der Gaumen 
ist mit scharfen Knocken zacken versehen. Die 
äußeren Lamellen der Flügelfortsätze des Keil- 
beines sind sehr breit. Die oberen Zähne sind 
stark abgenutzt. Der Unterkiefer fehlt. In der 
Hinteransicht hat der Schädel eine fünfeckige Form. 

53. Männlicher Schädel, ausgegraben in der 
Jukagiren-Sopka. N. Gondatti. Katalog Nr, 1 158. 

Dieser Schädel ist flach und mittellang. Die 
Kranz-, Pfeil- und Lnuibdanaht sind zum Teil 
verstrichen. Der Schädel ist ziemlich defekt, es 
fehlt ein Teil des linken Scheitelbeines, des linken 
Schläfenbeines, ein Teil der Hinterhauptschuppe 
und das rechte Jochbein. Am unteren vorderen 
rechten Scheitelbeinwitikel eine grubeufürmige Ver- 
tiefung. Zurückweichende, niedrige Stirn. Dia 
Scheitelkurve ist gestreckt und fällt schräg nach 
hinten ah. Die Oberschuppe des Hinterhauptbeines 
ist in der Mitte ganz flach. 

Mäßig entwickelte Augenbrauenbogen. Tief 
eingesunkene Nasenwurzel. Niedriger, leicht kon- 
kaver Nasenrücken. Die äußeren Flächen der 
Stirnfortsätze des Oberkiefers und der Nasenbeine 
sehen anstatt zur Seite gerade nach vorn. Die 
Augenhöhlen sind hoch. Der Oberkieferkörper 
ist flach; seichte Kiefergruben. Die vordere Nasen- 
öfihung ist breit, der untere Hand derselben ist 
Abgerundet. Die Zähne sind stark abgenutzt. 

54. Männlicher Schädel, ansgegraben in der 
Jukagiren-Sopka. N. Gondatti. Katalog Nr. 1 159. 

Kurzer, mittelludier Schädel. Leicht nach rück- 
wärts geneigte Stirn. Die Scheitelkurve ist mäßig 
gebogen und fällt sanft nach hinten ab. Fein- 
gezackte Schftdehiühte; die Pfoilnaht ist zum Teil 
verstrichen. Die Schläfenbeinschuppen sind flach. 
Dicke Warzenfortsütze. In der hinteren linken 
Seitenfontanelle ein Schaltknochen. 

Die Nasenwurzel ist nur wenig eingesunkeu. 
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Die Augcnbrauenbogen siud schwach entwickelt. 
Der Nasenrücken ist ganz platt; die Nasenbeine 
sind schmal . atu freien Kode abgebrochen. Die 
äußeren Flächen der Stirnfortsätxe des Oberkiefers 
und der Nasenbeine sehen gerade nach v rn. Die 
Stirofortaätxe der Jochbeine sind breit; die Joch- 
beine biegen bogenförmig nach hinten uui. Die 
vordere Nasciiöflnung ist mittelbreit. Das Ober- 
gesicht ist schmal. Der Oberkieferkörper ist platt; 
seichte Kiefergruben. Die oberen Zähne sind 
mäßig abgerieben. Der Gaumen ist breit und 
leicht gewölbt. Der Unterkiefer fehlt. 

55. Männlicher Schädel, aiisgegrnbeu in der 
Jukagiren - Sopka. N. Gondatti. Katalog 

Nr. 1160. 

Dieser Schädel ist sehr leicht, inittelhoch und 
kurz. Niedrige, mäßig nach rückwärts geneigte 
Stirn. Der Scheitel ist leicht gewölbt und fällt 
ganz allmählich nach hinten ab. Die Kranz- und 
Pfeilttabt sind zum Teil verstrichen. Die groben 
Keilbeinflügcl sind breit. Kräftige t'ristae supia- 
mastoidene. Die Warzeufortsätze sind lang und 
dick. Die Schläfenschuppen sind stark gewölbt. 

Niedriger Nasenrücken. Leicht ein gezogene 
Nasenwurzel. Hohe Augenhöhlen. Die Jocbbogen 
stehen weit vom Schädel ab. Mäßig tiefe Kiefer- 
gruben. Die obere Hälfte der Nasenbeine ist sehr 
schmal, die untere Hälfte dagegen auffallend breit. 
Die vordere Nasenöffnung ist schmal. Der Gaumen 
ist flach und breit. Der Unterkiefer fehlt. In der 
Hinteransicht hat der Schädel eine fünfeckige Form, 
der Scheitel iat dachförmig gestaltet, die Seiten- 
flächen konvergieren leicht nach unten. 

56. Männlicher Schädel, uusgegraben in der 
Jukagiren - Sopka. N. Gondatti. Katalog 

Nr. 1161. 

Grober, mittellanger und inittelhoher Schädel. 
Die Pfeil- und Kranznaht sind zum Teil ver- 
strichen. Die vorderen unteren Scheitelbeinwinkel 
sind grubenförmig vertieft. Mäßig hohe, nach 
rückwärts geneigte Stirn. Der Scheitel ist wenig 
gewölbt und fällt ziemlich steil zum Hinterhaupte 
ab. In der linkeu vorderen Scitenfontanclle ein 
Schaltknochen. Die Hinterhauptschuppe ist zum 
Teil defekt. 

Stark auagebildete Augen braueu bogen. Ein- 
gesunkene Nasenwurzel. Mittelhohe, viereckige 
Augenhöhlen. Konkaver, niedriger Nasenrücken. 
An dm Stirn fort sätzen der Jochbeine siud die Rand- 
fnrtaätze deutlich entwickelt. Weit vom Schädel 
abstehende Jochbogen. Tiefe Kiefergruben. Die 
vordere Nasenöflnung ist breit; die Natienscheide- 
wand ist nach rechts verschoben. Die oberen 
Zähne siud mäßig ahgerieben. Der Gaumen ist 
stark gewölbt. Der Unterkiefer fehlt. 



57. Männlicher Schädel, ausgegraben in der 
Jukagircn-Sopka. N. Gondatti. Katalog Nr. 1 162. 

Mitt cllanger und mittelhoher Schädel. Leicht 
nach rückwärts geneigte Stirn. Die Scheitelkurve 
ist milbig g«*hugcii und fällt ganz langsam nach 
hinten ab. Die hintere Scheitelgegend ist flach. 
Die Kranz- und Pfeilnaht sind oblitericrt. Kräftige 
Warzen fortsätze und Cristae supramastoideae. 

Seicht iiegutide Nasenwurzel. Mittelhohe Augen- 
höhlen; die inneren und unteren Augenhöhlen- 
wände sind defekt. Schwache Augenbrauenbogen. 
Niedriger Nasenrücken. Die Nasenbeine sind 
schmal und kurz. Die Jochbeine sind verdickt 
und seitlich gelagert; die Stirn fortsätze der Joch- 
beine sind breit. Der untere Rand der vorderen 
Nasen Öffnung ist abgerundet. Flacher ( Iberkiefer- 
körper. Die oberen Zähne sind etwas abgenutzt. 
Der Unterkiefer fehlt. Die äußeren Lamellen der 
Flügelfortsätze des Keilbeine» sind sehr breit. Von 
hinten betrachtet hat der Schädel eine fünfeckige 
Form. 

58. Männlicher Schädel, ausgegraben in der 
Jukagircn-Sopka. N. Gondatti. Katalog Nr. 1 163. 

Der Schädel ist von gelbbrauner Farbe, kurz 
und mittelhoch. Die Stirn ist niedrig und schwach 
nach rückwärts geueigt. Die Scheitelkurve ist ge- 
streckt und fällt von der Gegend der Scheitel- 
bucker rasch nach hinten ab. Die Mitte der Ober- 
schuppe des Hinterhauptbeines ist flach. Die 
Pfeil- und Kranznabt sind zum Teil verstrichen. 
Auf dem linken Scheitelbeine eine Exostose. Die 
Schläfenschuppcn siud mäßig gewölbt« 

Platter Nasenrücken. W enig cingezogene Nasen- 
wurzel. Die Nasenbeine sind mäßig breit. Vier- 
eckige, hohe Augenhöhlen. Die Jochbeine sind 
seitlich gelagert und biegen bogenförmig nach 
hinten um ; die Stirnfortsätze der Jochbeine sind 
| schmal. Der Oberkieferkörper ist auffallend platt. 
Die vordere Nasenöffnung ist breit, der untero 
Rand derselben ist abgerundet. Die Zühue sind 
stark abgerieben. Die äußeren Lamellen der 
Flflgelfortsätse des Keilbeines sind breit. 

59. Jugendlicher Schädel, ausgegraben in der 
Jukagiren-Sopka. N. Gondatti. Katalog Nr. 1 164. 

Dieser Schädel ist stark beschädigt; defekt sind 
die Jochbeine, daB Siebbein und der Oberkiefer. 
Am Stirnbein, an den Scheitelbeinen uud an der 
lliuterhauptschuppe mehrere grubenförmige Ver- 
tiefungen und Löcher — syphilitische Nekrosen. 
Der Schädel iat kurz und mittelhoch. Die Stirn 
iat mäßig nach rückwärts geneigt. Die Scheitel- 
kurve ist leicht gebogen und fällt ziemlich steil 
nach hinten ab. Gewölbte Schl&fenschuppen. 

Platter Nasenrücken. Seicht liegende Naaen- 
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Wurzel. Die Nasenbeine sind ziemlich schmal. Die 
▼ordere Nasenöffnung ist mittelbreit, der untere 
Rand derselben ist stumpf. Die oberen Weisheit»* 
zähne sind noch nicht durchgebrochen. Diu Keil* 
hinterhauptsfuge ist offen. Der Unterkiefer fehlt. 

60. Weiblicher Schädel, ausgegraben in der 
Jukagiren-Sopka. N. Gondatti. Katalog Nr. 1165. 

Leichter, mittellanger und mittelhoher Schädel. 
Die Kranz- und Pfeilnabt sind zum Teil ver- 
strichen; in der Lambdanaht einige Schahknochen. 
Am linken Scheitelbeine eine grubenförmige Ver- 
tiefung. Defekt sind: die linke Schl&fenscbuppe 
und die linke innere Augenhähletiwaml. Leicht 
nach rückwärts geneigte Stirn. Die Scheitelkurve 
ist gestreckt und fällt sanft nach hinten ab. Die 
Warzenfortsntze sind kurz und dick. Kräftig aus- 
gebildete Cristae auprninustoideae. 

Hohe Augenhöhlen. Schwach eingezogene 
Nasenwurzel. Flacher Nasenrücken. Die äu Heren 
Flächen der Stirnfortsütze des Oberkiefers und der 
Nasenbeine sind nach vorn gerichtet, Gracile Joch- 
beine. Tiefe Kiefergruben. Der untere Rand der 
vorderen Nasenöffnung ist abge rundet. Die oberen 
Zähne sind stark abgerielien. Die äußeren La- 
mellen der FlügclfortsÄtzc des Keilbeines sind »ehr 
breit. Der Unterkiefer fehlt. 

61. Weiblicher Schädel , ausgegraben in der 
Jukagiren-Sopka. N. Gondatti. Katalog Nr. 1 166. 

Dieser Schädel ist (lach und lang. Die Stirn 
steigt ziemlich steil in die Höhe und biegt winklig 
nach rückwärts um. Die Scheitelkurve ist lang- 
gestreckt und fällt ganz allmählich nach hinten 
ab. Die Kranz-, Pfeil - und Lambdanaht sind ver- 
strichen. Die Hinterhauptschuppe ist kapsellörinig 
bervorgewölbt. Die hintere Scheitelgegend ist 
abgeplattet. Kurze Warzenfortsntze. Madig stark 
ausgebildete Cristae supramastoideae. Flache 
Schläfenschuppen. 

Niedriger Nasenrücken. Die Nasenbeine siud 
lang und schmal. Flachliegende Nasenwurzel. 
Viereckige, mittelhohe Augenhöhlen. Die Joch- 
beine sind seitlich gelagert; diu Jochhogeu stcheu 
weit vom Schädel ah. Die vordere Nasenöffnung 
ist breit. Müßig tiefe Kiefergruben. Die äußeren 
Lamellen der Flügelfortsätze des Keilbeines sind 
sehr breit. 

62. Weiblicher Schädel, ausgegraben in der 
Jukagiren-Sopka. N.Gondatti. Katalog Nr. 1 1 67. 

Mittellanger, mittelhoher und leicht asym- 
metrischer Schädel, die rechte’ Seite der Stirn und 
die linke Seite des Hinterhauptes sind abgeflacht, 
der linke Scheitelhöcker steht weiter nach vorn 



als der rechte. Ober der Mitte des Scheitels ein 
tiefer, grubenförmiger Findruck. Die Hinterhaupts- 
schuppe ist zum Teil defekt. Etwas nach rück- 
wärts geneigte Stirn. Die Scheitelkurve ist leicht 
gewölbt und fällt nur mäßig schräg nach hinten 
ab. Die hintere Partie des Scheitels ist flach. 
Die Kranz- und Pfeilnaht sind spärlich gezackt, 
in der l^imhdanaht mehrere Schaltknochen. 

Hohe Augenhöhlen. Platter Nasenrücken. Seicht 
liegende Nasenwurzel. Schmale Nasenbeine. Das 
rechte Jochbein ist durch eine horizontale Nabt in 
eiu kleineres unteres Stück und in ein größeres 
oberes Stück geteilt. Das rechte Jochbein ist 
höher als das linke. Höhe des rechten Jochbeines 
= 52 mm. Höhe des linken Jochbeines = 46 mm. 
Der Oberkieferkörper ist flach; Kiefergruben fehlen. 
Die oberen Zähne sind stark abgerieben. Die 
äußeren Lamellen der Flügelfortsätze des Keil- 
beines sind breit. Der Unterkiefer fehlt. 

63. Weiblicher Schädel, ausgegraben in der 
Jukagiren-Sopka. N.Gondatti. Katalog Nr. 1 168. 

Mittelhoher und mittellanger Schädel. Spär- 
lich gezackte Schädelnähte. In hei len Schuppen- 
nähten und in der Lambdanaht Schabknochen. 
Mäßig zu rück geneigte Stirn. Die SchebelkurTc 
ist wenig gewölbt und fallt ziemlich steil nach 
hinten ab. Die hintere Scheitelgegend ist flach. 
Kurze Warzenfortsätze. Stark entwickelte Cristae 
supramnstoideat*. 

Dur Nasonr&ckeu ist niedrig. Leicht einge- 
zogene Nasenwurzel. D.is linke Jochbein fehlt. 
Tiefe Kiefergrnben. Alveolare Prognathie. Die 
oberen Zähne sind mäßig abgenutzt; die Weia- 
heitszitliiie sind noch nicht durchgebrochen. Der 
Gaumen ist stark gewölbt. Der Unterkiefer fehlt 

64. Männlicher Schädel, ausgegraben in der 
Jukagiren Sopka. N.Gondatti. Katalog Nr. 1 169. 

Der Schädel ist klein , kurz und mittclhoch- 
Die Kranznaht int zum Teil verstrichen. Die 
vorderen unteren Scheitelbeinwinkel sind gruben- 
förmig vertieft. In beiden vorderen Seitenfonta- 
nellen Schaltknochen. Der hintere Teil des Schei- 
tels ist flach. Die Stirn ist niedrig und schwach 
nach rückwärts geneigt. Die Scheitelkurve ist ge- 
streckt und fällt steil nach hinten ab. Dicke 
Warzenfortsntze. 

Hohe Augenhöhlen. Die Nasenwurzel ist wenig 
eingesunken. PlatturNAsenrücken. Schmale Nasen- 
beine. Die vordere Nasenöffnung ist breit, der 
untere Rand derselben ist stumpf. Der Gaumen 
ist stark gewölbt. Der Oberkiefurkörper ist flach. 
Die oberen Zähne sind wenig nbgeriebcu. Der 
Unterkiefer fehlt. Der linke Jochbogen ist ab- 
gebrochen. 
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Neue Bücher und Schriften. 

Aus der russischen Literatur. 

Von 

Prof. Dr. Ludwig Stioda (Königsberg i. Pr.). 



Graf Alexei Bobrinsky: Die Kurgane und 1 
die zufälligen archäologischen Funde 
in der Nähe der Ortschaft 8 m e I a. 
Dritter Bund. Die Tagebücher der Aus* 
gnibnngen während der Jahre 1880 bis 1807. 
Uber die Kurgane in den Kreisen Swcui* 
gorodka, Kanew und Romnv. St Peters- 
burg 1001. XII, 107 Seiten mit 70 Tcxttigurcn, 
Karten, Pliincn und 21 Tafeln. Polio. 

Im XIX. Bande des Archivs für Anthropologie 
(1801) habe ich einen Bericht über den ersten Bond 
de* Bohriuskyschett Werke* veröffentlicht. Im 
XXIV. Bande des Archivs (18%) findet sieh ein aus* | 
führlicber Auszug aus dem «weiten Bande, der im | 
Jahre 18IM erschienen ist. Es ist nun noch ein 1 
dritter und letzter Band im Jahre 1901 erschienen, 
ebenso glanzend ansgestattet, vortrefflich gedruckt und , 
reichlich mit Karten, Planen und Abbildungen rer* I 
sehen. In diesem dritten Bande berichtet der Verfasser 
über die Ausgrabungen, die er während der Jahre 
li^> bis 1807 bei Smela, Kreis Swcnigomdka, Gouv. 
Kiew, sowie in einigen anderen Kreisen der Gouvernc- 
mentä Kiew and Poltawa angestellt hat. — Durch ■ 
andere Arbeiten, welche durchaus früher erledigt sein I 
mußten, bin ich bisher so sehr in Anspruch genommen ■ 
worden, daß meine Berichterstattung über diesen dritten . 
Band, für dessen Übersendung ich dem Herrn Vcr* | 
fa«ser auch an dieser Stelle verbindlichst danke, leider 
etwas verspätet kommt. 

AI* der Verfasser vor etwa 20 Jahren seine | 
archäologischen Untersuchungen im Dnjeprgebiet be- ! 
gatin, war da« fast etwas neues : man wußte wenig 
über «iie dortigen Kurgane. Die einzig bekannte 
Arbeit war das im Jahre 1848 veröffentlichte Werk 
Fon du kl eis (Kiew). Seither ist «her fleißig in jenem 
Gebiete gearbeitet worden : die Ausgrabungen der 
Herren A ntonowitsch, Ssumokwasow, Kibalt- 
schitsch, Sawitncwitsch, Brandenburg, Os- 
aow'ski, ü rinzewitscb, Chancnko, Ch woiho und 
Nnosko-Borowski im Gouv. Kiew, die Unter- 
suchungen Saamok w nsows und anderer im Gmiv. 
Cherson , die rciehhaltigen Ergebnisse der Arliciton 



Masarakis und Linnitschenkos im Gouv. Poltawa 
haben helles Licht auf die Vergangenheit Klein -Ruß- 
lands geworfen. 

Es sind gegenwärtig einige Uaupttypcn von Kurgan- 
lwstnttungen festgestellt; davon ist im zweiten Bande 
bereit« die lh-dc gewesen (vgl. mein Referat, Bd. XXIV). 
Der Verfasser sehlägt vor, die damals auf Grund der 
Erwägungen Antonowitschs und Ssamok wassows 
gegcliene Einteilung in lietrcff der Benennung der 
Epochen zu ändern. Er teilt jetzt die älteste Epoche 
de* Stein- und Bronzezeibdtcrs in zwei Perioden: 
1. die Steinzeit: paläolithische Epoche, 2. die 
Stcinbronzezcit: ancolithische Epoche. 

1. Die Steinzeit. 

Die eigentliche Steinzeit in den betreffenden russi- 
schen Gebieten muß eingehend untersucht werden, ln 
Westeuropa und Skandinavien ist die Steinzeit durch 
sehr l»estimmte Geräte charakterisiert. Zur Herstellung 
von Werkzeugen wählte der primitive Mensch Feuer- 
stein. und infolge der Festigkeit des Feuersteins haben 
sieb die Werkzeuge bis in die neueste Zeit hinein er- 
halten. Die Archäologen des westlichen und nördlichen 
Europas haben die primitiven Feuers teinger&te bis aufs 
Genaueste studiert und alles vortrefflich klassifiziert. 
Die Literatur darüber ist sehr reich. 

In» Dnjeprgcbiet steht die Sache anders ; Feuer* 
steinlager gibt es nicht. Dein primitiven Menschen 
stunden nur vereinzelte Fcuersteiustücke zu Gebote; 
aus diesen fertigte er sich äußerst kleine Werkzeuge 
an. Große Werkzeuge bub Diorit, Grünstem oder 
Feuerstein werden in jenen Gegenden nur sehr selten 
gefunden. Statt jener Steine mußte der primitive 
Mensch andere gebrauchen, wie sic ihm gerade unter 
den 1 binden waren. Weil die einzelnen Stucke Granit 
oder Kalkstein viel weicher als der Feuerstein sind, so 
konnten daraus mit Leichtigkeit sehr einfache Geräte 
angefertigt werden ; anderseits aber waren aus dem- 
selben Gruude die Geräte schnell dem Untergang ge- 
weiht oder verloren meistens infolge des langen Licgeus 
iu der Erde ihn* ursprüngliche Form. Deshalb sind 
die Steinwerkzeuge des primitiven Mcnscheu im Gebiet** 
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von Sinei» meistenteils »schlecht erhalten. E» i*t daher 
nicht immer leicht, in vielen dieser Stück«’ die Spuren 
der Bearbeitung durch die menschlichu Hund zu er- 
kennen. 

Auf dem Pariser internationalen Kongreß 
für vorgeschichtliche Archäologie und Anthropologie 
hat IV. /.eii k er eine große Sammlung von Kieselsteinen 
demonstriert, die er im Laufe verschiedener »fahre in 
den diluvialen Ablagerungen der Oder gesammelt hat. 
IV. Zenker erlitt bei seiner Demonstration eine völlige 
Niederlage. Die Gelehrten warfen ihm vor, daß er 
dem Kongreß Kieselsteine vorgelegt hatte, die keine 
Aufmerksamkeit verdienten. Die Abrundung und Zu- 
schärfung einzelner Stücke seien natürlichen Ursachen, 
meistenteils der Einwirkung des Wassens, znzusch reiben. 
Graf Bobrineky weist — zum Schutze Zenker* — 
auf die übe machende Ähnlichkeit, einiger der Zenker- 
schen Kieselsteine mit den von Bohritisky im Staml- 
lager am Jurgower Berge gefundenen Steine. Besonders 
typisch sind die rhombischen Stücke. Ein leidensehwft- 
licner Verteidiger die*er Steine ist IV. Thieullen in 
Paris (Lettreu ä Mr. Chauow, Pari-* 1898). 

(Ich muß hierzu bemerken : Graf Bo brinsky nennt 
den i’treffeiidon Gelehrten Senker, weil er den fran- 
zösisch geschriebenen Namen französisch (Z = S) au*- 
sprit'bt Es handelt sich um einen deutschen Gelehrten 
I>r. Wilhelm Zenkor. Der Vortrag Zenkers und 
die daran »ich schließende Diskussion auf dem Parier 
Kongreß ist mir unhekunnt geblichen. Allein ich er- 
innere mich, auf der Versammlung der deutschen 
Anthropologen in Stettin 1880 die Sammlung des Herrn 
IV. Zenkor gesehen zu haben. Man vergleiche dazu: 
„Dr. W. Zenker, Über Driftfundo und Driftvölker 
nach eigenen, an dem Stettiner Oderufer gewonnenen 
Stein funden. Stettin 1886, 14 S. in 4 # “. Es scheint, 
daß IV. Zeukcr damals in Stettin nur seine Sammlung 
ausgestellt, und die zitierte Schrift verteilt bat, ich finde 
in dem Bericht über die Stettiner Versammlung — - 
Korrespondenzblatt 1886, S. 67 bi* 170 — keine Mit- 
teilungen über die Zenker sehe Sammlung. Ich er- 
innere mich der Sammlung Zenkers »ehr wohl: 
meiner Ansicht nach waren alle Stucke gewöhnliche 
Kieselsteine.) 

II. Die äneolithische Epoche. 

Das Wort äneolithisch charakterisiert nach 
Ansicht des Verfassers sehr gut jene Eigentümlichkeit, 
durch die sich in der Dnjeprgegend die Zeit des ersten 
Auftretens kleiner Bronzesachen gemeinschaftlich mit 
Geraten der BUOlithtSotttB Periode auszeichnet (die 
Bezeichnung äneolithisch stammt, so weit meine 
literarischen Kenntnisse reichen, von Gaetano Cbie- 
rici). Es ist damit die Übergangsperiode der Stein- 
zeit zur Metallzeit gemeint — ein Mischzustaud der 
Erz- und Steingeräte — (Virchow, in der Zeitschrift 
für Ethnographie 1899, 8. 60; der Ansdruck hat sich 
seither eingebürgert!. 

In der äocolithischcn Periode liegen die Ske- 
lette gewöhnlich zusammen gekrümmt; in den 
meisten Fällen sind die Knochen gefärbt (vgl. Bd. II 
der Kurgane, S. 29, — mein Referat, l.c., S. 361). Der 
Verfasser verweist auf eine Arbeit Spizyns über ge- 
färbte Knochen: die Arbeit ist mir leider bisher nicht 
zugegaogen '). Derartige gefärbte Knochen finden sich 
in Rußlaud in den Gouv. Kiew, Poltawa, Jckaterino- 
slaw, am Don, in der Krim, der Halbinsel Taman und 
dem Terek- und Kubangebiete. 

Wenngleich die Art und Weise der Färbung der 
.Skelettknochen sowie der angewandte Farbstoff ein 

‘) Nach AtiÜMung dr« lVfer.it* Italic ich durch die 
Güte «le» Grafen Bobrineky «Ue Abhandlung erhalten. Hin 
Referat folgt. 



und derselbe ist, so darf man doch nicht die Kiew- 
selten gefärbten Skelette ohne weiteres zu derselben 
Kategorie rechnen, zu denen die gefärbten Knochen 
| anderer von Spizyn aufgezählten Lokalitäten gehören. 
Eine solche Menge goldener, silberner, kupferner und 
bronzener Sachen, wie dieselben in den Knitangegenden 
an Skeletten gefunden werden, sind in den Dnjepr- 
gi-genden nicht vorhanden. Hier im Gebiete von 
i Kleinrußland haben die gefärbten Skelette mitunter 
i gar keine Beigaben; sogar die Gegenwart eine» brun- 
| zenen Gegenstandes ist eine große Seltenheit. Die 
| Gegenstände selbst sind auch sehr verschieden: Ge- 
fäße sind selten, sie sind von konischer Gestalt und 
grober Arbeit — sie sind gar nicht zu vergleichen mit 
jenen schön gearbeiteten Gefäßen, die an anderen 
I Stellen mit gefärbten Knochen zusammen gefunden 
worden sind. 

I Mar» darf deshalb noch nicht schließen, daß die 
gefärbten Skelette im Gouv. Kiew die Reste armer 
Leute Bind. Die massiven hölzernen Grabkammeru und 
die Hohe der Erdaufscliüttungen sprechen dagegen. 
Allein die Kwwiobca Kurgane sind Viel aller, als viele 
jener Kurgane an anderen Urten, an denen auch gefärbte 
Skelette entdeckt worden sind. Die Sitte der Färbung 
erhielt sich offenbar jahrhundertelang; sie hat ui 
Kleiurußlaud früher aufgehört unter dem Einflüsse der 
sk^t bischen Kultur. An anderen Orten des Russischen 
Reiches blieb die Sitte des Färbens der Toten bis zum 
6u Jahrhundert v. Chr. bestehen, als bereit« goldene 
und silberne Gefäße altgrichischer oder oriental iseber 
Arbeit, sowie bronzene Werkzeuge und Scbmucksachen 
ira allgemeinen Gebrauch waren. 

Im Gebiete de» Gouv. Kiew gehören die Gräber 

I mit gefärbtt u Skeletten in den Beginn der äneolithi- 
sch en Epoche. Die Gräber sind sehr alt und hören 
mit dem 7. Jahrhundert v. Ohr. auf. 

Der Mensch der äneolithischen Epoche ge- 
hörte einer langkopfigen Ra«»c an. An einzelnen 
Schädeln sind Spuren einer künstlichen Deformation 
erkennbar. Das Eisen ist unbekannt, der Mensch ist 
kaum mit der Bronze liekannt geworden; kleine 
bronzene Sächelchen, wie z. B. Ringe, sind in den 
Dnjeprgegeuden selten zu finden. 

Die Einrichtung des Mcuschen in der äneolithi- 
I sehen Periode ist eine sehr einfache: die Hauptrolle 
< spielt das Holz, von dem genug vorhanden war. 
Dichte Wälder bedeckten Kleinrußland, sie lieferten 
das Material für die Bauten, für Hausgerät, Waffen, 
Boote; allein hölzerne Gegenstände verschwinden bald 
— nur in einem einzigen Kurgangrahe glückte es, die 
Reste eines Pfahles und eines Eimers aufzufinden. 

Der Mensch der äneolithischen Zeit tätowierte 
sich vielleicht; auf alle Fälle bestriah er Bich das 
Gesicht und einen Teil »eine« Körpers mit einer dicken 
Schicht grellroter Farbe: er bemalte sich. Die 
Sitte, die Toten rot zu färben, ist wahrscheinlich dem 
Leben entnommen. Die Art und Weise der Bestattung 
hat den Zweck, den Toten so zu stellen, daß er beim 
Übergange in ein jenseitiges Leben alle die Bedürf- 
nisse erfüllen kann wie früher; mau gibt ihm Speise 
und Trank. Wallen, Pferde und Vieh usw. mit Das 
Grab ist aufgebaut wie ein Haus oder wie ein Zelt; 
in da» Grab werden Gegenstände des gewöhnlichen 
Lebens hinabgesenkt. Neben dem ‘l oten liegen Stücke 
roter Farbe, der Tote selbst ist dicht mit dem Farb- 
stoff bedeckt. Wahrscheinlich hat der Verstorbene 
sieb während »eines Lebens, einem allgemein ange- 
nommenen Gebrauche folgend, bemalt Kleidungs- 
stücke haben sich in den Gräbern nicht erhalten, aus- 
genommen Spuren von Pelzwerk, Pelzen und Pelz- 
mützen. Die Beigaben der Toten sind spärlich und 
sehr vergänglich, die Tongcfäßa sind sehr primitiv: 
sie Bind ohne Mithilfe einer TSpfmehdbl mit dun 

3* 
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Hunden aus ungereinigtem Lehm unter Beimischung 
grober Qnarzkörner «Dg'-fertigt : die Gefäße sind nach 
unten zu verjüngt. Oben am Bande ßind not einem 
Hölzchen Löcher cingestochcn , damit beim Kochen 
die Gefalle an einem Riemen aufgehängt werden 
konnten. Es zeigen sich an diesen Gefällen die ersten 
Spuren von Ornamenten, der Hand der Gefäße zeigt 
die Spuren eines W cl lenornameutcs , das in grober 
Weite mittels eines Hölzchens eingedrückt ist; an den 
Seitenflächen der GefaÜe sind — ebenfalls mit einem 
Stückchen — Striche, gerade und krumme Linien, 
Punkte usw. in unregelmäßiger Weise gemacht worden. 

Hie Waffen der primitiven Völker jener Zeit sind 
sehr einfach. Außer dem Holze, aus dem der Mensch 
sich Knüttel, Lauzen. Bogen anfiertigte, benutzt er 
kleine Feuerstein Splitter, denen er die Form von 
Messern, Pfeilen und Schabern gibt. Allein in Klein- 
rußland ist der Feuerstein ein sehr seltenes Vor- 
kommnis; große äneolithische Werkzeuge, wie sie in 
Westeuropa und in Skandinavien so gewöhnlich sind, 
fehlen in den Pnjeprgegcndcn fast vollständig. Ge- 
schliffene Hämmer Bind eine Seltenheit, deren sich 
nur reiche Leute erfreuen konnten. Häufiger sind 
rundliche Steine, die wohl zum Zerreiben des Getreide» 
dieneu konnten , und oft finden sich künstlich zu- 
gespitzte Nadeln (Ahlen) aus Knochen. 

Hie Jagd auf Tiere gewährte dem Menschen der 
üneolithischeu Epoche reiche Beute. Seit jener Zeit i 
sind viele Tierarten auagestorben : der Edelhirsch, aus | 
dessen gewaltigem Geweih eine gefährliche Waffe gc- 1 
fertigt wurde, der Bär, der Wisent usw. Man aß 
Rehe, Rinder, Pferde und allerlei Nager, an denen die 
Steppe reich war. Hie Knochen und Knöchelchen , 
aller dieser Tiere werden in großer Menge unter den i 
Resten der Totenmahle und der Opfertuahle jener j 
Epoche gefunden. 

Jedenfalls hat in jener weit zurückliegenden Zeit 
schon eis geordnete« Familienleben geherreeht. Man 
erweist dem verstorbenen Kinde dieselbe Aufmerksam- 
keit wie dem Erwachsenen; für das Kind wird, wie i 
lür den Erwachsenen, ein Grab unter der allgemeinen 
Erdaufschüttung (Kurganj hergestellt. übrigens ist 
zu bemerken : bei denjenigen Kurgunen, die einielne* I 
aber getrennte Gräber derselben Zeit enthalten, ist 1 
die Frage nicht entschieden, ob mau es wirklich mit 
einer Familiengrubstätte zu tun habe, wobei all- 
mählich durch aufeinander folgende Bestattungen der ; 
Hügel (Kurgau) seine allcudliche Form erhielt, oder 
olj es sich vielleicht um die Sitte handelte, daß beim 
Tode des Hausherrn die Weiber oder BeUcnl&ferinnen 
und die Kinder gewaltsam getötet und gleichzeitig 
bestattet wurden. 

Welcher Zeit entstamm* die sogenannte Uh woiko- 
kulturV Durch Chwoiko ist in zahlreichen kleinen 
Plätzen am rechten Hiycprufer in der Umgebung von 
Tripolje eine besondere Kultur entdeckt. Äußere 
Kurgane (Erdnufschüttungenl sind nicht bemerkbar. 
Es sind daselbst gefunden: tönerne, sehr gut gearbei- 
tete Gefäße, deren Ornamente an die Keramik der 
Mykenezeit erinnern. Hie Tonftguren oder Idole, die 
Chwoiko entdeckt hat. gleichen durchaus den Gegen- 
ständen, die von Schliemann in Troja oder von 
anderen Forschern in Cypern gefunden worden sind. 
Hie Nachgrabungen Chwoikos eröffnen den Archäo- 
logen der Dnjeprgegendeu ein neues Gebiet. Man 
darf vorauBset/.en, daß solche kleine Wohnplätze, wie 
sie bei Tripolje entdeckt sind, auch au anderen Stellen 
doB Gouv. Kiew sich finden werden. Annähernd kann 
man die kleineu Wohnplätzc auch iu die üneoli- 
t hi s e h c Periode verlegen. I n das Ende d ie*er Periode 
fallt die erste Kolonisation des kleinrussischen Gebiets 
von den Ufern des Schwarzen Meeres au*, cs erscheinen 
am Hnjepr die orBtcn puni-cheu Reisenden und machen 



Kleinrufllaml bekannt mit den Geräten und Gegen- 
ständen aus Syrien, Phouizien, Cypern und Kieinusicn. 

Unmittelbar auf die äneolithische Periode folgt 
im Süden Rußlands das erste EisenaJter. Freilich 
sind zahlreiche bronzene Gegenstände von griechisch 
typischer Form gefunden worden; allein dieser Befund 
ist noch nicht hinreichend, um die Fragt- zu beant- 
worten, die einst von Antono witsch aufgeworfen 
wurde: Hut In der Dnjeprgegend eine eigentliche 

Bronzezeit existiert? Pie massenhaften Funde von 
Bronaeaachen in den sogenannten Depots der Metall- 
gießer oder -händler, durch die dn* eigentliche Bronze- 
zeit charakterisiert wird, fehlen in Kleinrußland ganz. 
Es fehlen auch einige Typen von Brouzcsachen, die 
beständig in Westeuropa und Skandinavien gefunden 
werden. 

Die Frage uach der Existenz eine* eigentlichen 
Bronzenlters in der Hnit'prgegend muß daher ver- 
neint werden. 

HL Die sky thisch-sarmat ische Epoche. 

Der auf die äneolithische Epoche folgende Zeit- 
abschnitt, der dem Beginn der Eisenzeit in Westeuropa 
entspricht, wurde früher ganz allgemein als aie 
skv th ische Epoche bezeichnet. Aber in der letzten 
Zeit wurde die Richtigkeit dieser Bezeichnung au- 
gezweifelt und statt dessen der Ausdruck »arm arische 
Epoche gebraucht* Di« Gegner der einen wie der 
anderen Bezeichnung führen schwerwiegende Gründe 
zum Schutze ihrer Ansichten an. Hio fragliche Epoche 
beginnt mit dem VI. Jahrhundert v. Uhr. und endigt 
im 11. Jahrhundert v. Uhr. (oder dauert noch länger 
an), erstreckt sich also über einen langen Zeitraum; 
es ist daher klar, daß die Begrabnisformen sehr be- 
trächtlich verschieden sein müssen. Es ist daher — 
nach der Ansicht des Verfasser* — folgerichtiger, die 
Epoche skytho-sarmatisch zu benennen, unter der 
Voraussetzung, daß beide Namen sich auf die Zeit 
des Einflusses der griechischen Zivilisation in Kleiu- 
rußlaml beziehe«. Freilich entspricht die Kultur, 
die wir aus den Kurganen der Dnjeprgegend kennen, 
nicht vollständig der Schilderung, die liorodot von 
den Skythen entwirft. 

Als Altertümer des II crodot sehen Skythiens 
sollen nur solche Gegenstände anerkannt werden, die 
bis ins IV. und V. Jahrhundert v. Uhr. reichen I)cr 
Verfasser hat bereits früher vorgeschlagen, die jahr- 
hundertelang währende skythische Epoche in eiue 
ältere und eine neuere skythische Periode zu teilen. 
Hie letztere, die neuskythische Periode, magheute 
als Bur nautische Periode bezeichnet werden, inso- 
weit. als von den Sarmaten der vorrömtschen Zeit die 
Rede ist. .Auf dieser Einschränkung“, schreibt der 
Verfasser, „beharre ich deshalb, weil ich ein Gegner 
der Ansicht bin, daß die „sannitischen“ Funde in eine 
wenig zurückliegende Zeit, nämlich in die Zeit des 
römischen Einflusses im Hnjeprgetuet, d. h. in die 
ersten Jahrhunderte it. Chr. gehören. Ich wiederhole 
die bereits früher iBd. II, S. 17) ausgesprochenen 
Gründe, nämlich, daß in den neuskythitehen Begräb- 
nisstätten, wenngleich sie Gegenstände einer nicht so 
alten Kultur enthalten, wie die Gräber der ältesten 
akribischen Periode, dennoch stets von allen charak- 
teristischen Kennzeichen der römischen Zeit frei sind. 
Es fehlen glasierte Fabrikate, wie die verschiedenen 
Gefäße, Gläser, Kannen, Tränentläschchen usw., an 
denen die Gräber der römischen Zeit in den griechisch* 
römischen Kolonien Chersones, Pantikapäon und Olbia 
so reich rind, cs fehlen dieGclÄße au« Terra sigillata, 
es sind niemals römische Münzen als Beigaben der 
loten vorhanden. In den zahlreichen aufgedeckten 
Gräbern römischer Zeit ist die Sitte, in den Mund 
des Toten einen Obolus zu legen, allgemein vorhanden ; 
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mit seltenen Ausnahmen linden «ich in den Gräbern 
bei Kertsch und im Chertoues eine oder mehrere 
Münzen." 

Römische Münzen der ersten Jahrhunderte 
christlicher Zeitrechnung werden alljährlich in solcher 
Menge auf den Feldern Kleinraßlandt ausgegraben, 
daß ein Mangel an Münzen jedenfalls nicht vorhanden 
war; es unterliegt keinem Zweifel, da 11 bei Begrab« 
nissen römischer Zeit in der Dnjeprgegend wie in 
der Pontusgegend Münzen den Toten beigegetien 
wurden. Allein auf den Gräbern der römischen Zeit 
wurden keine Korgane errichtet. Auch Chwoiko 
fand bei Beinen Untersuchungen im Gouv. Kiew Gräber 
mit römischen Münzen und römischen Gegenständen, 
aber es waren keine Kurgangräher. 

Die sky thisch-sarmatische Epoche endigt mit 
dem 2., io einzelneu Gegenden vielleicht erst mit dem 
1. Jahrhundert v. dir.; sie u m fallt die Zeit des Ein« 
llusses griechischer Kultur auf Kleinrußland. 

Die eingehende archäologische Untersuchung der 
Kurgam* der skythisch-sarmatischeu Epoche gibt die 
Möglichkeit, uns ziemlich genau den Skythen in seinem 
Lehen vorzustellen. Der Skythe war ein Nomade von 
hohem Wüchse, mit stark entwickelter Muskulatur, 
der Kopf rundlich, mit scharf gezeichneten Gesichts« 
zögen und ausgezeichneten Zähnen; die ttberhängenden 
Augenbrauen, die vortretende Stirn, die tief liegende 
Nasenwurzel, die stark vorspringenden Jochbeinhöcker 
gaben dem Skythen ein rauhes Aussehen. Seine 
Hauptbeschäftigungen waren Reiten, Nomadisieren, 
Jag«! auf Tiere, Kriegführen. Auf kleinen, aber 
schnellen Pferden verschwinden die Sk\thcn itn hohen 
Grase der Steppe Der Skythe tragt an seiner linken 
Seite einen mit Pfeilen gefüllten Köcher; die Pfeil* 
spitzen sind klein, si-barf, aus einer besonderen Bronze 
gefertigt, vielleicht vergoldet; die Schäfte der Pfeile 
siud an ihrem Ende mit bunteu, meist roten Federn 
verziert. Die Kocher sind aus Holz oder Leder, bunt 
gefärbt und reich ornamentiert. Die Anführer haben 
au ihren Köchern massiv goldene Platten, auf denen 
Jugdszeneu cingraviert siud. Unter den Pfeilspitzen 
trifft man nur selten knöcherne oder eiserne. Am 
Gürtel hängt ein kurzer Dolch. Der Krieger führt 
außerdem eine Schleuder mit fünf oder sechs rund- 
lichen Steinchen bei sich, lu der Rechten tragt er 
ein Paar lange eiserne Spieße, deren Schaft«- bronzene 
Spitzen führen, oder leichte, feine Wurfspieße. Die 
Anführer haben lauge Schwerter als besondere Attri- 
bute ihrer Macht, fein gearbeitet# Beile oder Stäbe, 
dereu Griffe mit knöchernen, geschnitzten Figuren 
verziert sind. Die Anführer tragen überdies goldene 
Halsketten, ihre Waffen sind mit Gold ausgelegt, die 
Schwerter liegen iu goldornamentierten Scheiden, die 
langen, hölzernen Schilde sind mit goldenen Plättchen 
verziert. Auf dem Kopf ein bronzener Helm griechi- 
scher Arbeit, geschmückt mit buotgefärbten Haaren 
oder Federn. An den Bei neu griechische Beinschienen 

(xrqin 

Mit besonderer Liebe schmückt der Skythe sein 
Roß. Das Roß ist in einen au* vielen bronzenen, 
goldglänzenden Platten zusammengesetzten Panzer 
eingehüllt ; mitunter sind die Platten aus Silber und 
Gold; die Plättchen und Anhängsel sind sehr ver- 
schiedenartig. Außerdem werden allerlei Quasten und 
Troddeln, wie sie persische Reiter haben, an «len 
Panzer angebängt; die Gebisse sind reich mit Knochou- 
sclmitzereien verziert, der Kopf de« Pferde« ist vorn 
durch vielfach verzierte Platten geschützt. 

Spureu von Satteln sind nicht erhalten. Steig- 
bügel und Sporen gab es damals noch nicht 

Als Kopfbedeckung trugen die Skythen, abgesehen 
von den hrouzenen Helmen, seidene oder stoffene 
Mützen, di«- mit gold« ucn Plättchen geschmückt warcu. 



Die Anführer trugen Kopfbedeckungen, die ganz und 
gar mit verschiedenen Plättchen verziert waren. 

In Friedenszeilen war die Hauptbeschäftigung der 
Skythen die Jagd. Es gab in den Wäldern viele jagd- 
bare Tiere: Baren, Luchs«-. Wölfe, vielleicht auch 
Dachse, Wildschweine rnit «ehr großen Hauern. 
Wisente, wilde Stiere, Edelhirsche mit kolossalen Ge- 
weihen, Steinböcke, große Mengen verschiedener Vogel. 
Infolge der guten Pfeile- war die Beute »ehr reich. 
Wie es scheint, wurde bei der Jagd auch der Hund 
und der Falke verwandt. 

Man kann sich die Rückkehr eines Skythen- 
anfübrers von der günstig verlaufenen Jagd vorstellcn. 

Die Jäger werden von ihrer Familie erwartet. 
Bei den Zeiten s.nd große bronzene, oft reich orna- 
mentierte Kessel aufgest 11t. in denen die Speisen ge- 
kocht werden IlammclHciech. Fleisch von jungen 
Pferden, allerlei Wild. E* sind große Krüge da, ge- 
füllt mit Wein, ein kostbare.-, aus dem fernen Griechen- 
land bezogenes Getränk. Die Krüge (Amphoren) tragcu 
die Stempel Rhodos, Knidos, Tharsos. Auf dem Tische 
, stehen verschiedenartige Gefäße: herrliche gold« ne 
Kannen griechischer Arbeit, prächtige silberne, unten 
zugpspitzte TriikgefaBe, Pokale, Trinkschalen, griechi- 
sche TerrakottugefüUe (i wtnr ) verschiedener Form, 
schön liemalte und vergoldete Vasen, Olflaaohen 
Becher (a*e«/o$), flache Unterschalen (lat. 
atera) und andere kleine Gefäße. Ginsgefäße waren 
amals noch nicht im Gebrauch, sie treten erst nach 
Jahrhunderten auf. Das Glas ist damals noch eint* 
roße Seltenheit; Glasscherben schmücken neben kost- 
aren Edelsteinen das Halsgesch meide der Frauen. 
Aber es gibt auch allerlei Gefäße heimischer Arbeit; 
einzelne davon siud Bchr originell; sic glanzen hell 
infolge der reichen Verzierungen und der weißen 
I Inkrustationen auf dunklem Grunde. 

In tiefen tönernen Schüsseln wir«! dann die fertige 
Speise aulgetragen. Jeder Skythe hat in seinem Gürtel 
ein Bcharfe s Messer in einer hölzernen oder knöchernen 
Scheide. Reiche Leute haben bronzene Messer, deren 
Scheiden oft reich mit Gold auegclcgt sind. Jeder 
Skythe hat *e:n kleine« Trinkschälchen mit hohem 
Griff, um bequem auB tiefen Krügen das Getränk 
schöpfen zu können. 

Eh kommen die Weiber und Kinder berbei. Die 
Kleidung der reichen Frauen besteht aus bunten, hier 
und da mit Goldfäden durchwirkten Gewändern. Die 
Kleidung glänzt infolge der vielen aufgouäbten gol- 
denen Plättchen. Bei den Fürstinnen ist das ganze 
Gewand vom Kopf bis zu den Füßen mit Gold benäht. 
Am Halse tragen die Frauen Halsketten aus edeln 
Perlen und mit Anhäng-eln; die vornehmsten Frauen 
haben Goldperlen und prächtige griechische goldene 
Ketten Die Schmuckgegenstände der Frauen sind 
nicht einheimische Arlwiten, es siud Gegenstände in 
Form von ägyptischen Skarabäen, Löwen und Figuren, 
die aus einer tiefblau gefärbten Pu*ta angefertigt sind. 
An den Ohren tragen die Frauen goldene Ringe 
griechischer Arbeit, aber auch silberne oder bronzene 
Ohrriuge heimischer Fabrikation. 

Im Haupthaar stecken lange Nadeln, an den Armen 
Und Beinen goldene und bronzene Ringe, an den 
Fingern Ringe aus verschiedenem Metall; in den 
Hunden Indien sie glanzende metallische Spiegel, deren 
lange hölzerne oder knöchern«* Griffe mit allerlei 
Figuren geschmückt sind. Viele Frauen tragen allerlei 
Amulette: durchbohrte /ahne von Eber». Baron, 
Wölfen, ganz kleine Pfeilspitzen, im Orient geschnittene 
Zylinder aus Chalzedon iri Gold gefaßt. Die Gewänder 
der Frauen wie der Männer sind durch Schnallen uud 
Spangen verschiedener Form znsamincngehalten. Im 
ersten Jahrhundert vor und nach Christi Geburt er- 
scheinen Fibrin der bekannten Form. 
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Hinter den Ekern her drangen «ich die Kinder 
mit ihren raunnigfauban Spielsachen. 

Wenn man au» der Art und Weise der Bestattung 
in den Grabgewölben einen Schloß aut' die Wohnung 
riehen darf. »<» muH man sich diese vorstcllen als ein 
nicht großes, hölzernes Haus, das auf massiven Säulen 
errichtet uu<) mit Ktchenhol/wandfii versehen ist. 
Darüber erhebt sich ein grobe«. scharfkantiges Dach. 
Im Innern riet Hauses einige Scheidewände- An den 
Wanden hängen an Nageln allerlei Waffen malerisch 
ungeordnet In den Wunden sind Nischen für die 
Gefäße, Amphoren usw. 

Jeder J* im ilien vater hot einige Pferde, die den 
kostbarsten Besitz bilden; er hat auch Wagen. als 
deren Schmuck einige Archäologen jene wunderbaren 
bronzenen Knaufe (Knopfe) uul eisernen Stangen an- 
seie n , von denen als Reichen der Macht schon oft 
gesprochen wurde. 

Die Skythen verstehen in ausgezeichneter Weise 
sich ihre Waffen zu bereiten, die LatizcnspUzen sind 
außerordentlich gehärtet. Die Skythen »md Meister 
im Zeichnen. Die skythischen Künstler schmucken die 
Kocher« die Gürtel usw. mit allerlei der Jagd ent* . 
nommenen figürlichen Darstellungen, mit Hirschen, 
Ebern, Pferden und Jägern. Die Enden der Geweihe 
werden zu Vogelköpfen (Falken), die Ebenäbne in 
verzweigte Geweihe umgcataltct. 

Auffallend ist der gänzliche Mangel au musikali- 
schen Iuslt umenten unter den Funden der skytho- 
sarmatischeu Zeit. Es kann «ein, daß das Material, 
du zu jenen Instrumenten verwandt wurde, sieb nicht 
bis auf unsere Zeit erhalten hat, es kann auch -*ein, 
daß es nicht Sitte war, musikalische Instrumente den 
Toten ins Grub zu legen. E* ist nichts derartige* 
gefunden worden. Dennoch mus^eu solche Instrumente 
existiert haben; ein Volk, das auf einer Kulturstufe 
steht, wie dieselbe aus den Grabfunden hervorgeht, 
muß unbedingt auch Musikinstrumente besessen halten. 

IV. Die Epoche der Völkerwanderung. 

Auf die Kurgaue der skytbiscb - «armatischen 
Epoche und auf die Bestattungen der römischen Zeit 
folgen die Gräber der Epoche der Völkerwande- 
rung, die Begräbnisse mit Gegenständen des soge- 
nannten goth ischen Typus (früher merowingische 
Gräber genannt). E* sind das fingerförmige Fibeln, 
Schnallen, Schwertgriffe von der Form eines Falken* 
kopfes. geschmückt mit Glas und Granaten usw. AI» 
Beispiele dieser Zeit sind zu betrachten die Gräber, 
die iw Dorfe Balaklei aufgedeckt sind; cs sind Flach - 
griher, auch der Schatz I Depotfund) beim Dorfe Chazki 
gehurt hierher. 

In welche Zeitepoche sind die Kurgane mit den 
Steinfiguren (Baby) zu setzen? Im Oouv. Kiew gibt es 
auf den Feldern keine Baby mehr; in alter Zeit 
standen sie auch hier, wie im gauzcu Steppengebiete 
Rußlands, auf dem Gipfel der Kurgane. Die Frage 
nach dom Ursprung dieser Figuren und ihrer Be- 
ziehung zu den Kurgancn ist noch nicht endgültig 
beantwortet. Wahrscheinlich gehören die Baben in 
die Zeit de* IV. bis VII. Jahrhunderts nach Christi. 

V. Die slavischc Epoche. 

Diese Epoche um fallt jene Gräber, die nach Ana- 
logie mit ähnlichen Gräbern im zentralen und nörd- 
lichen Hu Illand nl* nlavitohe bezeichnet werden. Es 
sind Gräber mit kleinen Hügeln, mit hölzernen 
Särgen und mit geringe» Beigaben des täglichen 
Lehens. Durchbohrte ku fische Münzen, die ihren 
Fiel* an den Halageschmcideu hatten, lassen die Zeit 
des VI. bis IX. Jahrhunderts christlicher Zeitrechnung 
bettimuicu. 

Hs ist nicht völlig aufgeklärt, in welche Zeit mau 



die Kn rgatibestaitungen eines bewaffneten Kriegers 
mit reich aufge/aumtem Roß zu setzen bat. Al« Bei- 
spiel dient das Kurgangnih Nr. 53 im Kreise Kanew 
(Ausgrabungen de* verstorbenen Snosko-BorowskiJ. 
Der Erforscher ähnlicher Gräber, N. K, Branden- 
burg, bezeichnet sie als Petschenegengräber, doch 
wird fliese Bezeichnung von anderen (»«•lehrten an- 
gefochleo. 

.Jedenfalls gehören derartige Gruber in da* IX. bis 

XI. Jahrhundert christlicher Zeitrechnung. 

VI. Die großfürstliche Epoche. 

Es folgt nun die großfürstliche Epoche, aus- 
gezeichnet durch die schönen Arlieitcn der byzantini- 
sche» Kunst des XI. bis XII. Jahrhunderts. Hierzu 
gehört der Schatzfund von Martinowskoje, Kreis 
Kanew (Bd. I. S. 150, mit Taf. X k III), der im ersten 
Band beschrieben ist. Hierher gehört auch der vom 
Verfasser 1900 zufällig erworbene, im Kreise Kanew 
gefundene goldene, mit Gitterernail bedeckte King 
byzantinischer Arbeit. Der Keif diente wahrscheinlich 
als Rahmen eines Heiligenbildes (Panagia) Das sphöue 
Stück int in diesem (dritten) Bande nicht ^schrieben, 
es soll die Beschreibung aber bald folgen. 

Die späteren archäologischen Funde gehören in 
deutlich zu bestimmende Zeiten. 

In den Aufschüttungen alter Kurgane finden «ich 
gelegentlich zufällige Bestattungen, die einer viel 
späteren Zeit angehören. Dazu ist z. B. zu rechnen 
ein goldenes Kiiucbergefäß arabischer Arbeit ans dem 

XII. bis XIV. Jahrhundert. Es wurde in der oberen 
Schicht eines Kurganes heim Urte Korssun (Kreis 
Kanew) gefunden und i*t in Bd. II. Taf. IX, abgebildet.. 

Der Verfasser schließt an diese Übersicht der 
Grübercpochen der Digeprgegend eine Datierung der 
einzelnen Epochen, wie diese durch westeuropäische 
Gelehrte vorgenommen worden ist. 

Er beginnt mit der „mykenischen“* Kultur, 
weil die mykeui*cheti Gefäße an jene Gefuße erinnern, 
die in den „Ploschadki* des Gouv. Kiew gefunden sind. 

Die mykenisebe Kultur gehört dem tiefen Alter- 
tum an. Der Verfasser bezieht sich auf die Arbeit 
Uhncfalsch - Richters üf-cr Cypem (Zeitsehr. f. 
Ethnologie 189!>t, auf die Abhandlung von Perrot 
et Chipiez (l'histoire de Part dans runtiuuite, T. VI, 
Paris 1894) und auf P. Kciuecke (Zeitsenr. f. Ethno- 
logie 1397) und gibt dann folgende übersieht: 

1. Dia Epoche der Steinzeit. 

2. Die äneolithische Epoche, sic endigt im 

VII. Jahrhundert v. Chr, Die „Pioschiidki“ 
Chwoikos muß mau wohl in das VIII. bis 
X, Jahrhundert aalten. 

3. Die vkythisch - sarmatische Epoche. Ein- 
fluß griechischer Kultur, VI. l is II. Jahr- 
hundert v. Chr. Einzelne Gräber reichen viel- 
leicht ins I. .Jahrhundert v. Chr. und in die 
christliche Zeitrechnung hinein. Die LvTcnC- 
E poche in Westeuropa. 

4. Die Epoche de* Einflusses der römischen 
Kultur, 11. Jahrhundert vor Chr. bi* zum 
III. Jahrhundert nach Chr. Bisher fast noch 
gar nicht erforscht. 

« f >. Die Epoche der großen Völkerwanderung, 
III. bis VI. Jahrhundert naoh'Cbr. 

6. Slavischc Epoche, die Zeit der kuliseheu 
Münzen, VI. bi* IX. Jahrhundert nach Chr. 

7. Die großfürstliche Epoche. Byzantinischer 
Einfluß, X. bis XII. Jahrhundert nach Chr. 

Nach Reineckes historischen Auseinandersetzun- 
gen unterliegt es keinem Zweifel, daß die westliche 
Grenze der Skythen im V, Jahrhundert v. Chr. bis 
zum westlichen Ufer des Pontu* und der Dirnau reichte. 
Die sky thischcn Völker nahnun damals einen Teil 
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der Wallache! , Moldau und Dohrudscha ein. Im 
IV. und III. Jahrhundert v. Chr. entsteht am unteren 
Donaulauf, nördlich von der Donau, das große Reich 
der Geten ; sie sind thrakiechen Ursprungs und wohnten 
früher auf der Ba)kauhalhin*el. Ghdcbzeitig siedeln . 
Bich im Süden der Donau keltische Völker* tiünme I 
an . die schon lange aus ihrer Heimat an diu Donau 
gezogen sind. In den ersten Jahrzehnten des II. Jahr- 
hunderts v. Chr. werden die östlichen Grenzen des 
Geteureicbe» überfallen von den Bastarmen, den Vor- 
boten der Goten. 

Im III. und II. Jahrhundert v dir. erfolgt von 
Osten her der Hinmarsch der Sarmaten, die vielleicht 
sogar über die Karpathen hinaus vordningen. Indem 
zweiten Viertel de« I. Jahrhunderts v. Uhr. errichtet 
Boribist, der Beherrscher von Dakien, ein ncueB 
mächtiges Geto-Pakische* Reich. Im Jahre 66 unter- 
nimmt Boribist einen räuberischen Feldzug gegen die 
griechischen, westlich vom Pontus gelegenen Städte 
bis Apollonia, daneben wird auch Olhia erobert, 
Cäsar natto noch kurz vor seiner Ermordung den Ulan, 
einen Feldzug gegen den mächtigen Böribiat zu unter- 
nehmen: nach (äsarsTode wurde Boribist durch einen 
Aufstand gestürzt, und da* gotische Reich zerfiel. 

Auf diese allgemeine Einleitung folgen nun die 
Klnzelbeschrelbnngeii der Aufgrabungen und der 
dabei aufgefundenen Objekte. Wir können hier bei 
diesem Referate selbstverständlich nicht alle Detail- 
angaben in ausführlicher Weise Wiedergaben, sondern 
müssen uns mit den allgemeinen Ergebnissen genügen 
la*gcu. Die Kurgane sind im Anschluß an die frühere 
Zählung fortlaufend numeriert. 

I. Kapitel. Die Kurgane zwischen den Flüssen 
Kerebrjänka und frdyn (Nr. CCCXL, I und II, 
CCl XL VIII bis X). S. I bis 26. 

Darunter gehören 1. die Kurgane am linken 
Ufer des Flusses Screbrjänka (CCCXI, I, II und 
CCCXIVI1I bis L) der äneolit büchen Epoche; sie 
weisen die charakteristischen Kennzeichen auf: ge- 
krümmte Lage der Skelette, vollständiger Zerfall der 
Knochen, dohchokepbale Schädel, rote Färbung 
der Knocheu, gänzliches Fehlen aller Beigaben, aus- 
genommen einzelne kleine zugespitzte Feuersteine. 
Bemerkenswert ist noch das Vorkommen einer Anzahl 
weißgefärbter Knochen ira Kurgan CCCXLI: der 
Verfasser meint, daß, solange kein weiterer Fall einer 
derartigen Färbung zu verzeichnen ial. man nicht 
gleich auf eine Spezialfärbung durch weißen Farbstoff 
schließen soll, sondern SDuelimen muß, die weiße 
Färbung rühre von veränderten GewamLtoffen her. 

Ferner ist zu erwähnen : einzelne menschliche 
Knochen der ersten Gräber im Kurgane CCCXLI 
zeigten kleine Einschnitte. Der Verlas »er erinnert 
dabei im Hinblick auf die Frage naeh der Färbung j 
der Knochen an die Möglichkeit, daß nicht unmittelbar 
nach dem Tode die Leichen gefärbt worden seien, 
sondern daß erat später nach Entfernung der Weich- 
teile auf die nackten Knochen die Färbung aufgetragen 
worden sei. Bei dieser Operation könnten die Knochen 
Fclbstverstandlich verletzt worden sein. 2. Die Kur- 
gane am Jurgewhügol. 3. Die Kurgane in Ssokir- 
noje. (Am Jurgewliü^el ist nicht weiter gearbeitet 
worden; dagegen sind in Ssekirnoje zehn Kurgane. 
CQCLI bis CCCLX, untersucht worden.) 

Ee sind gewöhnliche kuppelförmigc Kurgane, in 
denen unter der Erdaufschüttung die Gräber liegen, 
ln einigen finden Bich neben den zerfallenen Knochen 
vereinzelte Hronccgcgen«tände , darunter ein kleines 
Stück, da» den Kopf eineß Vogels mit einem ge- 
krümmten Schnabel darstellt (abgebildet auf Taf. II, 
Fig- 0). Der Verfasser knüpft daran einen »ehr inter- i 
eaHuntcn Exkurs über das Vorkommen und die Wan- | 
derung dieses in akyt bischen Gräbern außerordentlich i 



häufig ganz trefflich künstlerisch ausgeführten Motiv* 
(S. 5 uia !)). 

Ferner schließt der Verfasser hier eine Betrach- 
tung über die verschiedene Form der bronzenen 
Pfeilspitzen der Skythen an. Unter 1500 Stücken »einer 
eigenen Sammlung sind 1457 bronzene und nur 44 
eifern* und 14 knöcherne (vgl. Taf. XVI). Die bron- 
zenen Pfeilspitzen zeigen eine ganz allmähliche Ent- 
wickelung: zuerst wird die Form der Steinpfeile nach- 
geahmt (Taf. VI, Fig 15), dann folgen allerlei über- 
gaugsformen (Taf. XVI, Fig. 12, 18, 36), weiter die 
charakteristische ovale akythische Form, und zuletzt 
die nicbtskylhischen dreieckigen und dreikantigen 
Pfeile; ausnahmsweise kommen auch vierkantige Pfeil- 
spitzen vor. 

4. Die Kurgane beim Dorfe Staroascl- 
jetaehko (Nr. < t LII bia 0CLXXVI1). Die nntcr- 
suchten Kurgane und Grabstätten bei Siarusscljetschko 
zeigen den gewöhnlichen Typus der skythischen Zeit; 
sie sind aber bereits ausgeraubt ; unter 3t) Kurganen 
jene* Gebietes ist nicht ein einziger unberührt. Wie 
es scheint, wurde die Beraubuug der Gräber bald 
nach der Bestattung ins Werk gesetzt. Im Kurgane 
CCLII liegen die alten Knochen der Skelette dicht 
aufeinander in einem Winkel des Grabes; wie mail 
annehmen muß, ist die Leiche aus dem Grabe heraus- 
genommen, beraubt und wieder in das Grab geworfen 
worden, offenbar zu einer Zeit, wo die einzeln« n 
Knochen noch miteinander durch die Weichteile im 
Zusammenhang waren. In anderen Gräbern sind die 
Kuochen zerschlagen, zerhackt; cs lassen sich sowohl 
Knocheu von Männern, wie von Frauen und Kindern 
unterscheiden Dabei finden sich auch Hammelknochen 
und Bruchstücke eiserner Messer und hölzerner Me»*er- 
scheideti. Hammelfleisch mit dnrin steckenden Messern 
wurde in tiefen oder flachen tönernen Schalen zu 
Füßen der Verstoi honen gestellt. Andere Tierknochen 
wurden nicht gefunden. 

In der Nähe des Dorfes ist ein großer Hügel, von 
dem es noch nicht sicher ist, ob er natürlichen Ur- 
sprung», ein Gorodischfcsche oder eine Aufschüttung 
(Kurgan) ist. 

Die dabei liegenden Kurgane bieten nichts be- 
sonderes dar; die gefundenen Gegenstände gehören 
sehr verschiedenen Zeiten hd, es sind darunter sowohl 
•kythisohe, als auch Gegenstände christlicher Ära. 

5. Die Kurgane beim Dorfe Teklino (Nr. CCCLX V 
bi» CCCLX VII und CCCXLV I bis CCCXLY1I). El sind 
nur fünf Kurgaue untersucht, davon waren nur zwei 
unberührt, jedoch einer durch den Aufbau eines 
Wohnhauses zerstört, cs blieb nur ein unversehrter 
Kurgan (Nr, CCCXLV I), der das Grab eines skythi- 
schen Anführers in sich barg. Dnrin lagen verschiedene 
goldene Schm ucksacheu, sowie Waffen; ein großes 
eisernes Schwert in hölzerner Scheide. (Ähnliche 
Schwerter sind oft in skythi»chen Gräbern vorhanden, 
sie sind 35 bi* 70 em lang, haben einen «luergealelltcu ge- 
raden oder halbmondförmigen Handgriff, bisweilen 
mit einer Blutrinne. In den (iribern reicher Sky Iben 
finden sich eiserne Schwerter, deren Handgriff ver- 
goldet ist, d« ren Spitze mit ciucin besonderen bron- 
zenen Aufsatz, versehen.) l>er hölzerne Bogen de* 
Kriegers war vollständig verschwunden , es bat eich 
uur die knöcherne Bogenplatte erhalten (Taf. II, Fig. 3). 
Auch der Köcher ist zerfallen, er enthielt 33 Pfeile 
vom gewöhnlichen skvthischcn Typus, darunter 21) 
bronzene und 4 knöcherne. Unter den Pfeilspitz«« 
lagen sechs knöcherne Nadeln 

Dann lagen dabei allerlei Gegenstände der Pferde- 
ausrüstung. Wohlbomcrkt, man findet in den Gräbern 
skvthiechcr Krieger wohl solche Gegenstände, die zum 
Pferde gehören, aber niemals Pferd eskelette, gelegent- 
lich nur Pferdeknochen als Reste von Speisen, gleich- 
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zeitig mit Kind- und Schaf knochen. Die Bestattung 
eine« Kriegers mit «einem Pferde ist nicht skyt bisch, 
das gehört einer spateren Zeit an. 

Kerner befanden sieb tönerne Gefäße in den 
Gräbern : eine gewöhnliche ttkythische Urne, Töpfe, 
Schalen, — leider alles zertrümmert. In der Erdauf- 
•chüttung lagen Kind* und Pferdeknochen, die Scherben 
griechischer Amphoren usw. 

Oberhalb dr» Hauntgrabgewölbes fanden rieh die 
Reste zweier lundersKolette. Entweder wurden die 
Kinder damals am Grabe des Vaters getötet oder sie 
starben während der Errichtung des Kurgan* und 
wurden daselbst begraben. 

Die Kurgane gehören entschieden in die neu* 
skythische Zeit. Auffallend ist ein tönerner Spinn- 
wirtel (Tat. IV, Fig. 6) von besonderer Form. Im 
Anschluß daran gibt der Verfasser eine Übersicht der 
in seinen) eigenen Besitz befindlichen ähnlichen Stücke 
(Spinnwirtel, Anhängsel, Spulen oder Hollen). Darunter 
sind 191 Spinnwirtel (1Ö2 tönerne und 29 knöcherne) 
von sehr verschiedenartiger Form. Taf. IV gibt 
34 Abbildungen derartiger Stücke (vgl. S. 24). 

Spinnwirtel aus Stein linden sich nur iu den 
Gräbern der slavischen und großfürstlichen Epoche, 
d. h. vom VIII. bis IX. Jahrhundert n. Chr.; während 
der skythischen Zeit sind alle Wirtel aus Ton (Taf. VI, 
Fig. 4), einzelne zeigen ein einfaches, punktförmiges 
Ornament. Erwähnenswert ist ein zufällig in der Nähe 
von Smela gefundener Spinnwirtel, auf dem eine Suastika 
durch Punkte markiert ist (Textligur 3 in natürlicher 
Größe auf S. 25). 

II. Kapitel. Die Kurgane am rechten Ufer des 
Flusses Sserebriänka (S. 2ti hi* 29). Es handelt sich 
um Kurgane, die dicht am Ufer oder auf der Höhe 
des rechten Ufer» des Flusses liegen (Nr. CCCLXI bis 
CCCLXIV). 

Die vier Kurgane enthalten sowohl Gräber im 
Erdboden als auch in der Aufschüttung. Die Gräber 
im Erdboden sind äncolithisch urnf bieten nichts 
bemerkenswertes dar. In der Aufschüttung (Erdhügel) 
eines Kurgtmea fanden sich Gels Uscherben und das 
Bruchstück einer Fibel, wahrscheinlich ist hier in 
spät-skythiHcher oder sarmatischer Zeit eine Frau be- 
graben worden. Fibeln sind im allgemeinen in der 
Dnjtprgegend selten. Der Verfasser gibt (S. 28 bis 29) 
bei dieser Gelegenheit eine Übersicht der in seinem 
Besitz befindlichen, in der 1 »njeprgegend gefundenen 
Fibeln, abgebildet auf Taf. I, Fig. 1 bis 12. 

Ilervorxubebcn ist, daß im Gebiete des Europäi- 
schen Rußlands kein einziges Exemplar einer Fibel 
der ältesten Form gefunden worden ist; jene alten 
Fibeln, an denen Italien so reich ist, jene r il>eln, die 
Monte liue (La civilisation primitive eu Italie 1894) 
ausführlich beschrieben hat, kommen in Rußland nicht 
vor. Unter den Fibeln, die auf 21 Tafeln von M on te- 
il ua abgebildet sind. Bind nur die Fibeln des Typus 
der letzten, 21. Tafel, in Rußland beobachtet 
worden. 

III. Kapitel. Die Kurgane um linken Ufer des 
Flusses Tjüsmin (Nr. UUL, CCLI und CCCXVI1I bis 
CCCXLV)| S. 30 (dt 40. Die Beschreibung umfaßt 
vereinzelt gelegene Kurgaue mit Gräbern «er äneo- 
lithisohen Epoche, sowie die Kurgane bei Cholodny 
Jar und am linken Ufer des Flusses Toeohlyk. 

Bei Gelegenheit der Beschreibung der Kurgane J 
der letzteren Gegend lenkt der Verfasser die Auf- 
merksamkeit auf die Hypothese, daß der Kurgan auf 
der Stelle aufgeschüttet »ei, wo die Hütte des Ver- 
storbenen stand, erinuert gleichzeitig an die Ableitung 
des russischen Wortes Kurgan von dem arabischen 
g u r - c h a n 6 (8. 33). da? wohl da* Hau« dfS Tuten | 
bedeutet, 

. Die aufgedeckten Gräber stammen aus sehr ver- 



schiedener Zeit; es ist keiue Veranlassung, bei den 
Detailangaben hier zu verweilen. 

Dagegen muß ich hei dem Exkurs des Verfassers 
über die Swastika (S. 37 bis 40, dazu Fig. f> hi* 8) 
etwas länger verweilen. 

Die Swastika findet sich in KleinruÜland nicht 
häufig; dennoch besitzt der Verfasser iu seiner Samm- 
lung einzelne mit diesem Ornament geschmückte 
Gegenstände, nämlich 1. die oben bereit* angeführten 
Spinnwirtel, 2. ein tönernes Gefäß, bei Gelegenheit 
der Nachgrabungen Masarakis in einem Kurgan 
bei Aksjutina (Kreis Romny) gefunden. Da* kleine 
Gefäß |vgl. Fig. 6, 8. 374 von grauer Farbe, etwa 
9 cm hoch und im Mittel ebenfalls 9 cm im Durch- 
roe*ssr haltend , hat, wie ähnliche Gefäße, die Gestalt 
eines Doppelkonus mit oberem Hände. Der obere 
Konus ist zum Teil mit Ornamenten bedeckt, der 
untere Teil des oberen Konus trägt zwölf Swastika- 
xeicben, dazwischen gerade Kreuze in einem durch 
Punkte gebildeten Quadrat und ein Andreaskreuz aus 
Punkten. Am oberen Hände des Gefäße« findet »‘ich 
da* gewöhnliche Motiv des skythischen Ornaments, 
eine Bchlangcntorrnige Zickzacklinie, deren Zwischen- 
räume durch »chräge Striche ausgelüllt sind. 3. Ein 
bronzener Fingerring, der im Kreise Tscherkassy ge- 
funden ist. 4. Ein tönernes Gefäß aus der Sammlung 
Ki baltschitsch, das im Gouv. Kiew gefunden ist 
(abgebildet Fig. 7 auf S. 38); ob ist eine kleine bauchige 
Urne von etwa Gern Höhe, bedeckt mit unregelmäßig 
gestellten Swastikazeichen und vielen Kreuzen. 

Die Swaslika hut eine bestimmte Stellung in dem 
Zyklus der symmetrischen Ornamente indogermani- 
| scher Rassen; nach der Theorie K. v. Steincns ist 
| das Ornament aus einer Nachahmung des Bildes eine» 
I fliegenden Vogels bervorgegangen. Dr. Graf Bo- 
bnnaki pflichtet der Theorie Steinen* bei und 
empfiehlt dringend ein fortgesetzte* Studium der 
Angelegenheit. 

Auf S. 89, Fig. 8, ist durch eine Reihe von Bildern 
der Übergang vom Abbild eines Tiere» zu stilisierten 
Ornamenten dargestellt. Es ist nicht zu erkennen, 
ob die Bilder ein Originalentwurf Hobrinskys oder 
Kopien der Zeichnungen anderer Autoren sin«. 

IV. Kapitel. iKurgan Nr. CCCI bis CCCXLu) Die 
Kurgane in der Nähe von Guljei-Gorod (S. 41 bis 48). 
An vier verschiedenen Stellen sind hier Kurgan«* auf- 
gegraben wurden. Unter 18 Kurganen eines Uiigels 
am rechten Ufer des Flusse* Tj asm in waren nur zwei 

; unversehrt, die Grabfunde ärmlich. Eine andere Grab- 
! stättc in der Nähe des Dorfes Tschubowka, wo eben- 
] falb eine Reihe von Kurganen aufgedeckt wurde, 
bietet kein vollkommen klare* Bild. Die Grabfunde 
zeigen zum Teil Gegenstände der skythischen Epoche, 
bronzene Sch muck lachen, Perlen u. dergl., allein hier 
wurden auch viele eiserne Bachen entdeckt, z. B. 
Armringe aus Eisen; man kommt daher, meint der 
Verfasser, zu dem Schluß daß die Grabstutt ei» der 
■ nach skythischen Zeit der sarmatischcn oder römi- 
| sehen Epoche augehürten. 

V. Kapitel. Ein Stamllager der Steinzeit 
• um Jttrjew-Berg (S. 49 Ins 50). Unter anderem wurden 

hier Feuersteinknollen und Feuersteinsplitter gefunden. 
Es ist die Frage aufgeworfen, wozu die kleinen Splitter 
(Messer?) dienen konnten. Der Verfasser vermutet, 
daß viele dieser kleinen scharfen Feuerst ein Splitter 
in eine hölzerne Fassung gesetzt wurden und so ein 
mit vielen kleinen Zähncnen versehenes Instrument 
dargestellt wurde. 

Es folgt nun das XII Kapitel. Die Kurgane 
am rechten Ufer des Flosse* Tjäsmiu (S. 62 bis 56): 
die Kurgane in der Nähe des Dorf«-* Gretsehka. 

Die meisten der Kurgane halten die gewöhnliche 
Kuppelgestalt; einzelne sind m nid an förmig, mit eiuer 
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kleinen zentralen Kinscnkung. Nur ein einziger 
Kurgan , dessen Umfang 140 m betrug, wurde unter- 
sucht mittels eine« grollen 2i»m messenden Schachtes. 
Es ergab «ich folgende«: die Erüaufschüttung war in 
üncolit bischer Zeit erfolgt ; sie enthielt ein zentrales 
Grab mit einem hölzernen Grabgewölbe, in dem ein 
Skelett mit rotgofärbten Knochen lag. Etwas höher 
waren zwei Leichen bestattet, bei denen Perlen und 
Anhängsel aus der äneolithischen Knoche sich befanden. 
Später, wahrscheinlich in der «kytnischen Zeit, wurde 
der Kurgan von Schatzgräbern heimgesucht, ihre 
Spuren sind ein unterirdischer Gang und die hiutor- 
lasscncn Werkzeuge ein hölzerne« Grabscheit und ein 
zylindrisches GefäU aus Baumrinde (vgl. Eig. 12, S. 5-1 
und Fig. 13, S. 35). Ähnliche Gefalle aus Baumrinde 
kommen häufig in Skandinavien in Gräbern der 
Bronzezeit vor. 

IX. Kapitel. Die Kurgaue in der Umgehung 
von Scbpola (S. 5ü bis 57). Das Kapitel handelt nur 
von der Fortsetzung der Aufgrabungen , über welche 
bereits im II. Band, S. 137. berichtet worden ist. Ins* 
lw-nomlerc reich war die Ausbeute hier an tönernen 
Gefallen, unter denm vier verschiedene Ty|»en be- 
merkbar sind. Bemerkenswert sind kleine breite, auf 
vier Füllen ruhende Gefalle. 

X. Kapitel. Die Kurganc bei der Stadt Swoui- 
gorodka, S. 58 bi* 59. Die glanzenden Ergebnisse der 
Untersuchungen Üssowskis hei Kvshanowka veran- 
lagten die Kuiserl. Archäologisch* Kommission. Prof. 
Dr. A.Ssamok waioiw zu bitten, die Futersuohungen 
fortxusetzcn. Uber die Ergebnisse finden sieb aus- 
führliche Mitteilungen in «lein Berichte der Kaiser!. 
Archäologischen Kommission für da« Jahr 1890 (S. 61 ff.}. 

Prof. Ssatnok wassow untersuchte elf Kurgnue, 
die vou sehr verschiedener Grolle waren: die klcincu 
waren nicht höher »1« 1 Au. der größte beUe eine 
Höhe von 8 m und einen Umfang von 120 ra. 

Füuf Kurganc enthielten Gräber der äneolithischen 
Epoche, jedoch waren du* Knooben der Skelette Dicht 
efirbt Die Lage der Skelette war verschieden: ge- 
nimmt oder gestreckt, auch in sitzender Stellung; 
ein Skelett befand sich in einem hölzernen Grab- 
gewölbe Bei den Skeletten lagen Reste von Holz, 
Asche und Kohlen, aber keine Tierknochen; an Kultur* 
heigaben: Gefi Ilse herben , Steiogcräte uud einzelne 
bronzene uud kupferne Sachen. 

Vier Kurganc zeigten die gewöhnlichen Spuren 
der skythischen Kultur — sie erwiesen Bich liereitB 
ausgeraubt auf dem Wege unterirdischer Gauge. In 
den Gräbern kouute man noch die Reste hölzerner 
Säulen, dazwischen menschliche Knochen erkennen; 
eiserne lenzen- pilzen, ein Dolch in knöcherner Scheide, 
GefiBscherhen , Glasperlen, Pferde-, Hammel- und 
Rinderknochen. 

Am Fülle eines der Kurganc ist von einem Bauer 
eine römische Münze des II. Jahrhunderts u. Chr. 
gefunden worden. 

XI Kapitel. Die Kurgane im Krciao Romny. 
S. Co bi* 91. Die betreffenden Untersuchungen »iaa 
von verschiedenen Forschern, Ssamokwassow, 
Masaraki und Kibaltschitsch. ausgeführt worden. 
1. Prof. Ssamokwassow hat einen Kurgan 12 km 
von Romuy untersucht; sein Bericht ist abgedruckt 
in den Schriften des VIII. (raMiscben) archäologischen 
Kongresses (Moskau). 2. und 3.: Masaraki hat zu 
verschiedenen Zeiten gegraben: zuerst 1886, dann 
auch späscr, zuletzt 1897 und 1898. Die ErgcbuisBe 
des Ausgrabens mich 188*3 sind zumTeil in dh- Samm- 
lungen des Grafeu Bobrinsky ühergegaogeri. jedoch 
ohne den eigentlichen Fondbenclit. E* liegen dabei 
nur die Beschreibungen der gefundenen Gegenstände 
vor. 

A. Goldene Sachen 1. Ohrgehänge (Taf. VI, 

Anfeiv für AuOir»|«it«(gle. Sii|>|>l»mot)t 



f ig. 6. *11 2. clnniu' IMnttchcn iTuf. VI, Fig. 6), auf 
denen Pferde (V) abgcbildet sind (Fig. 3 Ina 5), ver- 
schiedene Plättchen, auf deren eiuem ein Lowe oder 
ein lla*e zu erkennen ist (Tat. VI, Fig. 4 bis 6), ein 
gewundener UaWing (Taf. VI, Fig. 2). 

B. Bronzene Gegenstände. Unter den zahl- 
reichen bronzenen Gegenständen sind zu nennen: 
Beile, Pfeilspitzen, G ritte (Knäule, russisch: buntschuk), 
Kessel, allerlei zur Pferdeausrüstung gehörige Dinge, 
Spiegel der verschiedensten Formen. Unter diesen 
Nachen sind zunächst bemerkenswert die (»risse uud 
Knäufe, du- auf der Taf. IX sehr gut abgcbihlcl sind; 
hierher g. hören auch die Fig. 14 (S. 65 1 , die Fig. 16 
(S.66), Fig 16 (S. 67) Es sind annähernd bimförmige 
o<ler kegelförmige hohle Gebilde, deren Wände durch- 
brochen sind und die im Innern eine kleine eiserne 
Kugel enthalten, so dal» sh- hierdurch eine gewisse 
Ähnlichkeit mit einer KiuderkUtppcr haben. Die Basis 
de« Gebilde* i*t mit einer eisernen Stange oder einem 
Sti* 1 in Verbindung, der Stiel hat offenbar in einem 
hölzernen Stube oder einer Stange gesteckt; die Spitze 
ist geziert durch irgend eine Tierfigur oder durch 
einen Tierkopf. Es ist schw ierig, ohne eine Abbildung 
durch die Beschreibung allein eine richtige Vorstellung 
deB betreffenden Gegenstandes zu erzeugen. Es ist 
bereits viel über diese sonderbaren Stücke geschrieben 
worden (Ssamokwassow, Hampel, Reinecke 
und andere), doch ist mun über ihre Bedeutung noch 
zu keinem endgültigen Urteil gelangt. Ähnliche Stucke 
sind auch in Rumänien und Ungarn gefunden worden. 
Graf Bobrinsky nennt sie (russisch) „Buntschuk“; 
mit diesem Ausdruck bezeichnet man eigentlich ein 
Rang/eichcn der Türken, das man hweit nennt, 

der Kommandostal» de* Hetnuins der Kosaken wird 
auch „Buntschuk“ genannt. Graf Bobrinsky sagt 
(8.17): „Alle#, wa» wir über diene Gegenstände wissen, 
unterst uzt die Annahme, da 13 aic in das Gebiet der 
Klupporinstrumente gehören, d. h. zu dm Instru- 
menten, deren Zweck ist, einen Lärm, ein Geräusch 
zu erzeugen. Derartige Gegenstände konnten als 
Zeichen der Würde dienen oder w aren in der Schlacht 
:it» Fahnen (F»hncn*t äugen) W festigt.“ — Reinecke 
(Zeitschrift für Ethnologie, XXIX. Jahrg., 1897, S. 161 1 
nennt sie „Klapper Instrumente* und sagt, daß der 
Zweck derselben unbekannt ist. „Eine andere Kate- 
gorie echter skythiBcher Gegenstände sind „Stangen* 
bekrön un gen“, welche sich aus einer llohlkugcl, deren 
Wandung von dreieckigen Öffnungen durchbrochen 
i*t und die in der Regel eine Kugel enthalten, sowie aus 
einem Dorn oder einer Tülle (alles als ein Stück ge- 
gossen) zum Aulstcckin auf einen Stab, zusammen- 
setzen.“ Reinecke gibt S. 151, Fig. 15, die Abbil- 
dung eines derartigen Stückes nach Hampel mit der 
Unterschrift: Skythische St augenhekröuuog au* 
Ungarn. Ich darf mir hier kein Urteil über die Be- 
deutung dieser eigentümlichen Stücke erlauben, es 
mag dahingestellt bleiben, ob dieselben an dem einen 
Ende eines Stabes (Kommandostab) befestigt waren 
oder vielleicht am Ende einer Fahnenstange, deren 
Knopf sie bildeten. Aber gegen einen solchen Aus- 
druck wie „StongenbekröDuug“ (Hampel) muU 
ich mich aussprechen. Wie kann man nur solch ein 
Wort erfinden — w.i* ist eine Bekrönung? und nun 
gar eine Stangeuhekrönung? Es handelt »ich meiner 
Ansicht nach um solche Gegenstände, die man als 
eine Art Knopf oder besser Knauf zu bezeichnen hat. 
Den Ausdruck „Klapperinst rument“ (Bei neckt) 
möchte ich nicht billigen, weil mich derselbe au die 
Kinderklapper erinnert; dazu haben diese Instrumente 
doch nicht gedient. 

Sehr ausführlich handelt der Verfasser von den 
bronzenou Spiegeln (1. c„ S. 68 bis 72). Man ver- 
gleiche dazu die Abbildungen auf S. 6t), Fig. 17 und 
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18, und Taf. XI, Fig 5 und 17. Er unterscheidet 
runde Spiegel mit gerifftern, am Rande des Spiegel« 
befestigtem Handgriff, dessen Ende durch Tiertiguren 
(Löwe, Luchs. Wolf, Hammel) geschmückt ist, Lunge 
der Handgriffe (Stiele) 32 cm, Durchmesser der Scheibe 
18 cm. Derartige Spiegel sind gefunden worden in 
Pjiligorsk, im Gouv. Stawropol, im Gouv. Neuruß- 
land, im Gouv. Orenburg, Gouv. Ssimhirsk, in Ungarn 
und an anderen Orten, d. h. in einer Zone zwischen 
dem 43. und 52. Grad nördl. Br., die in Osten mit 
Orenburg und mit Pjutigorsk beginnt und bis in dus 
Zentrum von Ungarn reicht. Ferner runde Spiegel, 
deren Scheiben glatt sind , deren Handgriffe auch 
latt und bis zu 255 mm lang aus Bronze, aus Knochen, 
olz oder Eilen laistchen. Das Ende des Handgriffes | 
ist gewöhnlich verziert mit Tierfiguren. Ferner wur- 
den Spiegel gefunden, deren langer Griff im Zentrum 
der Spiegelscheibe, senkrecht zur Spiegelscheibe, 
befestigt ist; schließlich Spiegel, die keinen Griff, 
sondern im Zentrum ein Ohr (Öse) haben. 

C. Gegenstände aus Knochen: 1. Panzer. 
Ein aus vielen kleinen Knochenplültchoii gebildeter 
Panzer ist bereits im II. Bande, S. 178, vom Verfasser 
beschrieben worden; einzelne Plättchen Bind Taf. VIII, 
Fig. 15 bis 21 des vorliegenden III. Band« » abgebildet. 
Ein ähnlicher Knochenpanzer befindet sich im Histori- 
schen Museum zu Moskau ( Summlu ngS s amokwiti o w , 
Katalog Nr. 17450}. Geschichtliche Daten über solche ' 
Knoche upBUzer liefert D. Ilowaiski in den Arlnutcn 
des VIII. Archäologischen Kongresses (Moskau 1 H07, | 
Bd. IV t S. 156). 2. Psalien. Mit diesem eigentlich 
griechischen Worte «.'«Lor bezeichnet der Verfasser 
durchlochte, mit einem Tierkopf am Ende versehene 
Knochenplatten (vgl. Taf. VII und VIII), die offenbar 
zum Pferdeanspann (zum Gebiß) gehören. Die be- 
treffenden Platten werden S. 36 ausführlich beschrieben. 

3. Allerlei Anhängsel, die zum Beitzeug gehören 
(Taf. VIII). 4. Amulette. Durch loch ter Tierzahn 
(Taf. V, Fig. 17 bis 27). 

I). Gegenstände aus Eisen: Schwerter, 

Lanzenspitzen, Beile (Abb. Fig. 19 ff., S. 78), Messer, 
Nadeln, Anhängsel, Gebiß (Trense) und Psalien. Die 
eisernen Psalien sind den bronzenen nechgeahmt , cs 
sind gewöhnlich gerade Stälie oder Stangen, die in 
der Mute ihrer Länge drei Löeher haben; cs kommen 
aber auch anders geformt« Psalien vor, die 8 -förraig 
gekrümmt sind, und kurze Psalien, die mit breitem 
Dreieck enden; einzelne Psalien sind an ihren Enden, 
wie die bronzenen, mit Pferdeköpfen verziert, doch 
sind diese Verzierungen meist durch den Bost zer- 
stört. Einzelne eiserne Gebisse stehen mit bronzenen 
Psalien in Verbindung. 

Was siad Psalien? Der Verfasser beschreibt die 
Anwendung der betreffenden Stücke nicht, und ge- 
braucht auffallenderweise kein russisches, sondern ein 
griechisches Wort zur Bezeichnung. Wie aus der 
Abbildung Taf. XIX : Fig. 4 hervorgeht (es heißt hier 
in der Tafclerklarung S. 167: ein Mundstück mit 
Psalien), bezeichnet aer Verfasser mit dem Worte 
Psalien, die seitlich sn dem Gebiß (Mundstück) an- 
obrachteo Querstangen. Es scheint mir, daß cs 
einen allgemein üblichen — weder russischen noch 
deutschen — Ausdruck für diesen Teil des Zaum- 
zeuges gibt. Auf dem Lande hier (in Ostpreußen) 
wird der betreffende Teil einfach Stange oder Knebel 
genannt. In einer Beschreibung der einzelnen Teile 
ues Zaumes finde ich dafür den Ausdruck „Bäume"* 
(Arme oder Scheren) gebraucht. 

Anderweitige Gegenstände: Perlen ver- 
schiedener Art, fthgehildet Taf. XIII, allerlei Anhängsel, 
Uvpracu muncta u. a. Woher stammten die kleinen 
Muscheln? Perlen aus Bernstein sind verhältnismäßig 
selten; gewöhnlich sind cs nur ungeschliffene, durclt- 



loclilc Stückchen, offenbar ist der Bernstein damals 
eine große Seltenheit gewesen. 

Gefäße verschiedener Art: I. Schalen aus Stein; 
sie sind typisch für die «kythischen Gräber des Dnjepr- 
gebietes, es sind kaum anderswo solche Schaten ge- 
funden worden. Infolge der Brüchigkeit des Materials 
(Sandstein), aus dem die Schalen angefertigt wurden, 
werden gewöhnlich nur Bruchstücke angetroffen. Im 
allgemeinen sind die Schalen glatt; dem Verfasser ist 
nur ein Bruchstück einer Schale mit Gravierung be- 
kannt, die Schale »st von Abas» in Schpota gefunden 
und befindet sieh in der Sammlung ßobrinskyB. Mau 
trifft auch »«dir kleine Teller (UntersiUze) aus Stein, 
sie dienten wohl zum Zwecke des Zerreiben von Farbe 
oder der Körner. — 2. Griechische Terrakotta- 
gefäße. Es Bind dünnwandige, mit schwarzen Orna- 
menten verzierte Gefäße; sie stammen offenbar aus 
einer späteren Zeit, während die eigentlichen in den 
skythischen Kurganen vorkommenden kleinen Gefäße 
(griech. a/r 9 «^) dickwandig und mit schönem schwar- 
zem Lackuler/.ug versehen sind. 3. Amphoren. 
4. Ein großes Gefäß von 78cm Höhe und 65 cm Um- 
läng. 5. Grobe, tönerne Gefäße von sehr verschiedener 
Form, Schalen, Kannen usw. 

IV. Ausgrabungen M» Barak is aus den Jahren 
1897 und 1898. Die Ergebnisse waren glänzend; 
die Fuudgegenstämle sind in den Besitz oe* Herrn 
B. J. Chane nko Überlegungen. (Herr Chaneuko 
gibt ein großartiges Werk: „Die .Sammlungen Cha- 
nenko“ heraus; es sind, soweit mir bekannt, bereit» 
zwei Lieferungen erschienen. Das Werk ist mir nicht 
zugänglich gewesen.) Der Herr Verfasser berichtet 
über die Ergebnisse der Ausgrabungen auf Grund 
von Mitteilungen, die Herr Masaraki gemacht hat. 
Im Sommer 1697 wurden im Kreise Borany 70 Kur- 
gane aufgegraben. Die Höhe schwankt von 2 bis 13 m, 
der Umfang an der Basis von 30 bis 154 m. Die Erd- 
aufschüttungen bestanden aus Schwarzerde, die dar- 
unter liegenden Gräber lagen in weißem Lehm; mit- 
unter waren Grabkammern aus Eichenholz errichtet 
worden. Die eigentlichen Gruben waren 2 bis 6 m 
lang, 1 bis 3.5 m breit. Die Toten lagen mit dem Kopf 
nach Süden. In einigen Gräbern fanden sich an den 
Schädelknochen Spuren einer rotbraunen Färbung. 
Fast alle Kurgane waren bereits ausgeruubt und ent- 
hielten nicht» als Knochen und zertrümmerte Gefäße. 
Nur fünf Kurgane waren unversehrt. 

Eine besondere Gruppe von 900 Kurganen be- 
findet sich beim Dorfe Wolkowza »ra hohen Ufer 
dcB Flusses Ssula Die einzelnen Kurgane sind 4 bis 
20 m hoch und haben einen Umfung bis zu 200 ra. 
Jeder eiuzclne Kurgau ist von einem Grabe« und 
einem Wall umgehen; auch die ganze Gruppe ist von 
einem allgemeinen Wall eingesehlosseii. In der Nähe 
der Kurgangruppe liegt ein etwa l'/t'km im .Durch- 
messer haltender Gorodischtschc von fast quadratischer 
Gestalt, mit einem gut erhaltenen, etwa 6 m hohen 
Wal) und breitem Graben. Der Gorodischtschc hat 
drei Zugänge. In der Nähe wurden vor kurzem eine 
Anzahl römischer Münzen gefunden, leider sind die 
Münzen verschwunden. Die Kurgane haben in» all- 
gemeinen den skythiichen Charakter, doch sind einzelne 
Eigentümlichkeiten zu konstatieren. Bemerkeiifwert 
war der Befund in einem Kurgun. 

Die Bestattung ist eine oberflächliche, d. h. die 
Leiche wurde auf dem Erdboden gelagert, nicht in 
dem Erdboden. Der Platz der Bestattung wurde von 
einem kleinen Graben eingefaßt, daun mit Lehm l>e- 
legt, mit Kalk und hier und da mit Birkenrinde 
bestreut. Auf diesem so zubereiteten Boden wurde 
au» kräftigen rundlichen Eichenstämmen eine Grab- 
kammer errichtet. Das Dach der Kammer wurde mit 
einer Schicht Kohlen l>c»cli littet und darauf eine 
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Schicht Flußschlamm mit eingelagcrten Ftußmuscholn 
gelagert. Din Länge der Grabkatnmer betrug etwa 
6 m, die Breite 3,5 in. Id der Mitte der Kammer lag 
ein Skelett , dessen Schädel ausgezeichnet erhalten 
war, mit dem Kopf nach Süden gerichtet, die Arme 
neben dem Körper ausgestreckt. Nach Norden, zu 
dcu Fußen des Verstorbenen, waren offenbar die Ge- 
wänder an der Wand an eisernen Haken auf ge hängt, 
denn am Boden der Grabkammer, zu Füßen des 
Skeletts, lagen gegen 200 mit weiblichen Köpfchen 
verzierte goldene Plättchen , viele kleine goldene 
Knopfe und Kleiderzieraten (Fiff. 80, 37, 3H, 38, 40, 
S. 83), außerdem klebten an den halbzerfallenen Stäm- 
men der Grabkammer einige Gewebefetzen. In einem 
Winkel nach NO. fand sich ein bronzener Ilelm, ein 
bronzener Panzer, ein bronzener Gurte! and die Beste 
eines Knochetipuu/.ers, <1. h es waren auf einer stoffenen 
oder ledernen Grundlage kleine durchlochte Knochen- 
platten aufgeniiht worden. Wahrscheinlich waren alle 
diese Gegenstände in dem Winkel der Grahkamnn-r 
aufgehängt gewesen. Im Norden der Grabkammer [ 
stand ein*- einfache weiße Schale und ein schwarz- 
lackiertes G*fäß aus Terrakotta. Im Norden und i 
Nordosten stunden kleine grob gearbeitet« Gefäße, I 
eine rote Amphora, ein großer, roh gearbeiteter Topf, 
ferner im Osten eine Sammlung von Pferd «gebissen I 
mit bronzenen Pwilien („Knebel“), drei bronzene und 
silberne Zügelverzicrungen, allerlei andere Zierstücke 
des Zaumzeuges, darunter ein« 21 cm lang, ferner 
neun eiserne Lanzenspit/en , drei Meißel und eine 
eiserne Streitaxt. Im Süden lagen vier bronzene 
Nadeln (Fig. 14, S. 65). geschmückt mit kleinen 
Glocken und Tieren . ferner ein großer bronzener 
Kessel von ikjtbiachem Typus (Fig. 30, S. 641 und 
eine bronzene runde Schale i Fig. 31, 8. 84). 

Am Halse de- Skeletts lag ein massiv goldener 
Reifen, dessen beide Enden mit Vogelköpfen verziert 
waren (Fig. 23. 8. 83l; am linken Nrhlii-sclltcin lag 
ein golden**« Rohrehru, zu einem Stäliehen gehörig, i 
rechts nah«* der Hüfte ein goldener Fisch (Fig. 25, 

S. 86) und ein vierkantiger, eiserner lVdch; an dem 
rechten Arm ein goldenes Armband (Fig. 24), links 
ein lederner Köcher mit etwa 300 bronzenen Pfeil- 
spitzen, und fünf goldene Plättchen, deren eines geziert j 
war mit der Darstellung eines Löwen (Fig, 26), die 
anderen mit der Darstellung eines Greifen (Nr. 2*) I 
und mit anderen Figuren. 

Eine sehr lehrreiche Abbildung der Lage des 
Skelett-« und der dabei gemachten Funde i*t in Fig. 42, 

S. 87, geliefert. 

Auf die einzelnen Beschreibungen der oben ge- 
nannten Gegenstände mü-sen wir hier selbst vierstündlich 
verzichten ; jedenfalls ist d**r Befund in hohem Grade 
bemerkenswert, weil es sieh um eine «ehr reich un*- 
gestattete I.ei«*be und uro ein unversehrte» Grab handelt. 

V. Die Ausgrabungen de* Herrn Kibultschitsch 
halten ähnliche Ergebnisse geliefert wie «lie andern — es 
gehörten die untersuchten Kurgane in die skytische Z«‘it. 

XIII Kapitel. Die Kurgane beim Dorf Korest 
ujügn (Kreis Kunow). Di«* hier beschriebenen Kur- 
gune nnd von Herrn Kug«»u Alexaudrowitscli 
Siioh ko * Borowek i untersucht worden. Nachdem 
der Foneber im Jahre 1808 gestorben war, ging die I 
vortreffliche Sammlung von Altertümern in den Besitz j 
des Museums in Kiew über. Die Tagebücher über die | 
Ausgrabungen wurden dem Herrn Grafon Bobrinsky 
Überliefert, sic sind hier abgednickt; aus den künst- , 
lerisohon, den Tagebüchern beigefügten Tafeln konnten j 
mir einige Bilder hier reproduziert werden. — 

Es liegen Einzel lierichtc über 104 Kurgano vor; 
e» ist seihst verständlich nicht möglich, alle Einzel- 
berlohte auch nnr auszugsweise hier zu wiederholen. 
Eine zu »aiwmuif aasende Darstellung der Ergebnisse j 



liefert 8nosko-Borowaki nicht. Ich muß mich daher 
bei diesem Referat darauf beschränken, einzelne, 
mehr bemerkenswerte Kurgimbc-threibungeu hervor- 
zuheben. 

Die größte Zahl der untersuchten Kurgane gehört 
der neo-skythischen Zeit an: alle sind mehr oder 
weniger ausgeranbt. Der Bcrichtcratutter ineint, daß 
— abgesehen von den g**fundenen tiegeiiatümbm — 
die Beraubung der Kurgane «las sicherste Kennzeichen 
für die Zugehörigkeit derselben zur skvt bischen Epoche 
ist. Er meint, daß überhaupt die Zahl der eigentlich 
skytltischen Begräbnisstätten gering ist. Es ist daraus 
zu schließ*'!!, daß die Skythen kein seßhaftes Volk 
waren (wenigsten* hatten »ie nicht in «1er Dnjepr- 
gegend feste Wohnsitze), sondern ein Wnmlervolk waren. 
Wenn sie seßhaft gewesen wären, so hätten «ich ihre 
Gräber wohl größtenteils erhalten. «■* wären vielleicht 
nur einzelne ausgeruubt worden. Von großem Interesse 
wäre e-, eine Grabstätte zu finden, in der die Graber 
(Kurgane) nicht Ausgeraubt wurden. — Dann hätte 
mau eine Gegend, in der n ussehließlich Skythen 
lebten, d. h. ein Volk, daß sein«* Toten ehrte. Wenn 
die Skythen, wie Florinski cs vermutet, aus Sibirien 
und dem Bezirk von S*emiret*cbinsk kamen, «<> müßte 
inan dort unberührte skytbische Gräber suchen. 

Dio Schälle] der Skythen sollen nach K. E. v. Baor 
bmchykephal sein, dagegen behauptet A. P.Bogdunow, 
daß cli«* Skvthenschndel dolichokcphul seien. Wie ist 
dieser Widerspruch zu lösen? Die zwei au* einem 
rein »kythiscneii Grabe genommenen Schädel sine! 
hraehyk«*phal, andere Schädel dagegen sind «hdicho- 
kephul und inc-okcpbal — sie Htamuii*n auch aus soge- 
nannten skjthiscben Gräbern. Sind di** Skythen wirklich 
langköptig gewesen, daun waten e« keine Slaven. Doch 
ca ist einerlei, was du« für ein Volk war; sicher ist, 
«laß «las Volk, «leasen Vertreter in den sogenannten 
Skvtheiigrälsern liestuttct sind, j**dcnfaU» eine anrlerc 
Religion hatte, ah die Grahräuhcr. Die sogenannten 
Skythengribcr sind alle systematisch nnd unbarmherzig 
au s grniubt. Der Berichterstatter schließt sich daher 
di r Meinung Hobriiiskys an. daß die (»rabränlier hei 
weitem nicht auf der hohen Stufe der Kultur standen, 
wie die in jenen Gräbern ruhenden Angehörigen des 
unbekannten (Skythen-) Volk«*«. — 

Erwähnenswert ist der Befund de» Kurgaiu Nr. 53 
iS. 122 Ui 121 ). weil hier ein Reiter in voller Rfatang 
mit zw«*i Pferden bestattet i*t. Der lvurgan befindet 
sich mit einig«*u andern in der Nahe d«*a lH>rfes Kowall 
in einer ziemlich wilden liegend. Die Höhe des Kurgaiut 
war 2,5 tu, Umfang 44 m. In der ErdaufockiiUung 
wurde eine bronzene dreikantige Pfeilspitze gefunden. 

Unter «l«*m Niveau de* ErdliodenH stieß man auf 
«len Sehüdel eine» Pferdes, — wie die weitere Unter- 
suchung ergab, eine« volhtaixlig aufgezüumteu um) 
gesattelten, stehend begroltenou Pferde*. Der Vorder- 
teil «los Pferdskopfes war nach Norden gerichtet — 
zwischen den Zahnen lag ein einfaches eiserne» Gebiß 
(Tnf. XXI, Fig. 5); auf dem Rücken lagen kupferne Plätt- 
chen, die zu dem offenbar ledernen Sattel gehört hatten; 
vorn aru Satt* Ikm-pf befanden sieb zwei runde Plättchen, 
5cm im Durchmesser (Taf. XXI, Fig. 1). Solche Plättchen 
waren am Sattel mittels silberner Nagel, «l«*ren 24 
efnnden wurden, liefestigt. Ein dritte* Plättchen lag 
inter der Sattellehno. Die Ledorteile de* Sattel», 
sowie die Knochen des Pferdes, waren vidiständig zer- 
fallen — seitlich lag ein Steigbügel — die in der 
Tiefe «l«r Grube ittccKenden Beine «1«** Pferde* trugen 
keine Hufeisen. 

Uuter dem Pferde, da« gleichsam auf einer be- 
sonderen Grabutufo stand, lag auf einer zweiten 
kleineren Erdstufc ein bronzener Kessel mit ciseruom 
Bügel. Ib-r Kes*ol hatte eine Hoho von 6 ein: da- 
nuben lag ein eisernes. Ccm lauge» Beil, diu Beate 
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eini'fi unbekannten, mit zolin «dsprnen Nageln ver- 
Kulki'UL'ii hölzernen Geräte», uii*l eine eimtruo vier- i 
kuniigf Unzonnpit/e. 

Noch weiter in der Tiefe mdwn dem Pferde ent- 
deckte mim einen hölzernen Ki»»ten, .V» cm breit, Sou 
tief. 2 in laut*. Ih*r Kartell (Karg) |u-tdaii«] au- be- 
hauenen Kidieiolammim. die dnr**h /weif eiserne, 2eni 
lange Najjel /usamnieiigebalten wurden. Aß Ileck» I 
«Irr Grabki»te (Sarg) dienten I eni «licke ei«h«*n«> Bretter, 
die «bei nntereiiiamh-r nicht vereinigt waren. 

In der hi-te lag da* vollständig zerf»Il«*n«* Skelett 1 
eine» Krieger»* mit einem Ibliti (russisch Sebbdmkjwuf 
dem Kopfe (Ta f. XXI, lig.2) und einer ei-ernen Mu-k<* 
auf «lern Gleicht (Taf. XXI, Fig.ffi. Y«*m Scliä«!*.*] war 
nicht* erhalten: in der Gegend den linken Obre* lug 
ein g«>ldcu«*r Hing. Am Körper fand »ich ein eiserner, 
um» Hingen /«n*ammengi-sct/ter Pun/'T (Tal, XXI. Fig. 2), 
link» lag « in eiserner krummer Sfib«-1. um Gelaß aelit 
Um ge, KhenfalN link* lugen um Gürtel vier eiserne 
Pfeilspitzen (Taf. XXI. b ig. 8) voll etwa 7 mm Lauge. 
Hecht»* lag ein ei*eitie*, lauge* Me««*er; zu fußen ein 
kleiner Schleifstein. 

Pen übrig« u T«*il de* Grabe* nahm ein zweites 
Pferd ein, da* auf dem ltaiieb mit ung* ■/••g«*tn-u Keinen 
und ge hob* •nein K-.pf«- lag. Auch di*-* Pferd war ge- 
sattelt und gezäumt. Von» Sattel war nicht» erhalten, 
e* warnur ork«-iiu!>ar, «laß deim-llm au* Lcih r l«e»taiiden 
hatte. Von Sattelrk'inen waren nur erlialteu eiserne 
Hinge, Sclmallen-, flanc)«*n ein Paar Steigbügel, 
12 cm b**ch; nie batten aber * ine andei’e K«»nn alt die 
bei dem arateu Pferd*- gefundenen, im Munde de» 
Pferde* lugen eiserne Mundstücke; um Nasenrücken 
ein schmaler, mir ku)*leruer Klantim-r und silbernen 
Nageln versehener Itiemen. Pie beiden Pf*‘rde»chi*lel 
Virni gut erhalten und wunlen aufbewuhrt. 

Merkwünlig i»t «In* cisernu Gesichtsmaske (Taf. 
XXI, Fig. 8). Pie Innige licrsellwu vom Stirnemle bisxuni 
Kinn i**triigt 23 cm; »uitlich sind zwei kleine bronzene 
Obren uiigelötet. indem Luppdifii «I«** linken Ohn» 
steckt ein kleiner bronzener Hing: um rechten Ohr 
ist der Hing verloren uml ilurch einen kleinen Kiemen 
er>ct/t; auch am Kinn i»t ein lironzelier Hing befestigt. 
AVnhrscheinlich dienten die *lrei Hinge zur llefe*tigung ! 
iler Mauke. Pi«* Nase i»t sehr groß. stark gekrümmt I 
(Adlernase, Taf. XXI, Fig. t*), ohne Nu seid* »eher; die : 
Aiigemiffnungen klein, 18min lang. 4 nun breit (hoch), 
«Im Lippen zumimmengeknitfen. die Mumloffniitig »ehr 
klein. Pie Maske ist gegosaeu, nicht ge»chmiedet. [ 
In der Mitte ol*cn uu der Stirn eine Vorrichtung, um | 
die Maske uu dein Helm zu befestigen. 

Per Helm bat eine kegelförmige, besser zwiebel* 
förmige Gestalt; die Ilöbo betrugt von der Bum* bis 
zur äußersten Spitze 3t« cm. die Ibdie der eigentlichen 
Spitze II cm. der Ihirchnn**»er der spitz«? au «ler Basis 
2cm, der Umfang «I«*» Helm-* unten <*G,&cin. 

Per Panzer ist aus unzähligen runden eisernen 
Hing«- n xii « um iiiengesetzt; die Hinge in «ler Schulter- 
gegeml uml um den Arm sind Htärker, *lie Hinge der 
Bru*t sind feiner; die Hinge sind in Itcihcn zusammen* 
gefugt. Auf der Brust vüru konnte der Panzer auf- 
gckluiipt werden ; der Kragen ist zu ruckgcsch lagen, die 
Ärmel klirr, reichen etwa hin z»ir Mitt«- *!«•- Oberarm*. 
Pie Innige vom ilalMUi»»chnitt bi» zum unteren Hamle 
48 cm, «ler Umfang Hann- Im Ruekeuteil siu«l Spuren 
eines groben wollt neu Stoffe»; im Innern d«'<* Panzer» 
eine Auskleidung mit einem feinen bunten Stoff be* 
merkbar. Ib*r Tote war ein breitschultriger Muuu 
von kräftigem Wuchs, etwa 170cm h***b, gcw«*seu. Pa« 
Skelett war nicht erhaltoii. alle Knochen zu Staub 
zcrfuHcn. — 

Ähnliche Grabfunde »iud v««n Hraudeiiburg im 1 
Krei* Kasan beschrielten. (Tr udy d. X. archäologischen 
Kongresses in Riga, l.T«-il. Moskau Pi« «iu»ell*sl 



gefun«l«*iicn Gegenstände sind im Artillcncmu«eum zu 
St. Petersburg aui bewahrt. Nach Herrn Branden bürg 
siml solche Grabstätten den Pctschen«*gt»n zugehörig 
und »tainmeti au* dem VIII. bis XI. Jahrhundert, nach 
Oir. Geb. Bereits S»a »nnk wasso w hat ähnliche 
Funde gemilcht. Nach »ler Ansicht «I«** Prof. Anto* 
nowitsch-Kiew bandelt tu sich um Gräber der Pol- 
innen. wieder nach amlern um Gräber von Polowzen, 
Kossagen inlcr .lassen. Pie Frage ist imch ul» eine 
offen** zu bezeichnen. (Mau verglemho auch die Be- 
schreibung. «h«? Brandenburg von «hm Pimrcrb«*tu«l 
in «ler Zeitschrift für historische Waffenkunde, 
I. Bil.. 1. Heit, Presden I ee.i7, S. 2>s, gibt.) 

Bewundere Aufincrksnmkeil verdicnei« auch die 
Funde in «len Kurganen :»5 und loO wegen des Hoi«*h- 
tunia und der Onginalitiit der daselbst aufgedrehten 
Gegenstände. 

Per Kurgan Nr. 35 (S. 112 btB 114) liegt mit sechs 
andern zusammen im Gebiet /wischen «len LKirferii 
Imbriza und Studenex. Fr ist b m Ikn-L . Umfang 
!*7 m. In der Frdaufscbüttuug wurde in einer Tiefe 
von 1.5 m eine Sill« rmun/.e «les Kaisers t'tniunoilus 
(lHt bis 192) gefunden. In der Tiefe von 2 m stieß 
iiiuii auf cim-ii Gang, «ler in «las Zentrum der Krd- 
aufsehüttung führt. In einer Tiefe von 3 cm stieß man 
auf Saud und Kohlen, man fand zwei bronzene Pfeil- 
spitzen uml die hintere Hälfte eines menschlichen 
Schädels. lK*r Gang verlief zuerst schräg, dann, nach 
einem Verlaufe von tim, änderte er plötzlich diu Hiebt ung, 
er fiel steil ab wie ein Schacht, um nach etwa 2 in 
uufxtihören. lh*r Gang war offenbar ungelegt, um das 
Grab zu lueraiihon Ino HaulN*r hatten aber das Grab 
nicht oiiMeekt und «lie Arh««it anlg«*gel'*eii. Ka lag die 
Vermutung daln-r nabe, daß ilas eigentliche Grab noch 
unWuhrt geblielwn sei. Pie Vermutung wurde durch 
den Befun«! I**»tutigt. 

Fnts prcchcii*! «lern festen Knlho«!en war eiue 
Gntbktiinmer aus eichenen Balken errichtet; uu den 
vier Ivckrn «ler tirubkammer, sowie auch an «ler langer- 
statte, waren F.ichenstfunme « , ing« , *cnkt. die Zwischen* 
räume waren mit Brettern nuigefiillt; «Ins Puch wurde 
durch rundliche «{uergelugerte Klötze her gestellt. Im 
Innern des Grales lagen zwei Skelette: die Rette *les 
einen Verstorlrenon, der Haupthuche. z«»igten den Kopf 
mich Westen gerichtet, das Gesicht nach oben; «ii«* Reste 
«les andern Skeletts lagen in «lern nördlichen Teile des 
Grabes, «ler Kopf aber war nach Sii«l«'n gerichtet. In 
dem •etlichen Teile des Grabo», zu Füßen «les Haunt- 
skvlette. lagen «Ile Beste eines Pferde«. Rci beiden 
titenschiichen Skeletten war «la» Gericht nach «»ben 
gekehrt, «li«‘ Arm«* ausgest reckt. Pie Leichen waren 
dann mit llolx bedeckt un«l «las llolz angeziimlet worden, 
dann wur «las Pach der Grabkarumcr konstruiert uml 
•larmif «ler Kurgan uiifgi*»cluittet w««nh , i». Pen Beweis 
lür «lies eigentümliche Verfahren bietet der Befund 
der im Grulie tm blockten Skelette, wie «ler «Inrin ent- 
haltenen Gegeiotamle. Pie eiuzi'lnen Sachen sind von 
oben her angebrannt, unten dagegen vollstumlij^ gut 
erlmlteu. An den Perlen siml noch deutlich die Farben 
erkennbar, die GosichtHteile und die nach «jheti ge- 
ehrten Teile der einzelnen Knochen sind augehrannt; 
«las Hinterhaupt ist erhalten. 

Auf dem noch erhaltenen Stirn teil der in der 
Mitle de» Grabe» liegemleii llauntleiche hatte eine 
K«i|ifbin«le (Stirnbaml) gel«*gen , deren Goldachtnuck 
sich in Form von In gohieneu Plättchen erhalten hatte 
(vgl Taf. XVIII, Fig. 7): «lie dreieckigen, mit drei 
kleinen Kreisen geschmückten Plaudern lagen liehen- 
einander in zwei Reihen. Auf der Scheitelgegend 
lagen 19 goldene Plättchen v«»n rundlicher Form, die 
•Ii*/ Gestalt ein**» Pferde» mit znrückgewnndtuin K«»pf 
hatten (Taf. XVIII. Fig h). Per Scluüiei war atark 
verbrannt, «lie Kno«.*heu /.«-itieten nueli Kntfernung «1er 



Digitized by Google 




Neu« Bücher and Schriften. 



2!» 



i. oldnlatten sofort in Staub. In der Bru »tgcgemi lagen 
die Reste zweier Halsketten ; eine obere, kleiner«*, au* 
32 Stück verschiedener Edelsteine (Topase. Sardolike, 
Achate, Bergkristall. Chrysopras); eine untere, größere 
Kette bestand aus 42 Stück Ferien verschiedener Große 
und Form, «larunter zwei große, aber stark angebrannt o 
Bernateinperlen — offenbar sin«l noch mehr Perlen 
vorhanden gewesen, aber verbrannt. An der rechten 
Schultargegend lag ein«* Masse kleiner weißer und 
schwarzer Ferien. Rechts lag «rin hölzerner angebrannter 
Köcher und darin 21 bronzene Pf eilst ätzen: der Köcher 
war mit Leder überzogen gewesen. Neben dem Köcher 
wurde ein bronzener Hing und die Reste eines eisernen 
Pferdegebiases (Mundstück) gefunden. Neben dem 
Pferde war nicht», kein Zügel, kein Sattel, kein 
Zaum. Links von den beiden Leichen lag ein schöner 
bronzener Spiegel in einem Lcdorfuttcral (Fig. 62 auf 
5$. 113). Ib*r rundliche Spiegel hat einen Durchmesser 
von 14 cm und einen aufgeworfenen Hand. An der 
Rückseite sind in der Mitte zwei kleine kurze Füßchen 
angebracht, die eine kleine Platte tragen: die Platte 
ist verziert, sic zeigt da» Bild eines weidenden Rindet 
(Fig. 62 auf S. 113. besser erkennbar Taf. XIX, Fig. 11). 

Am Kopf der zweiten Leiche wurden in der Ohr- 
gegend zwei bronzene einfache Ohrringe und zwei 
bronzene Nudeln gefunden. An dem linken Arme 
Stand eine steinerne kahnförmig«! Schale, die leider 
infolge der Feuerhitze in zwei Hälften zerbrochen war; 
sic hatte eine Lunge von 29 ein, ein«* Breite von 18 cm, 
eine Tiefe von Iß cm, die Wand war 4 cm dick. Unter 
der Schah* lug ein Halsgeschmeide aus vielen kleinen 
weiften und &chwarzen Perlen, darunter 125 erbsen- 
große Itorntlrinpcrlen. Unter der Schule lag »*in Stück 
roter und ein Stück weißer Farbe. Zu den Füßen der 
Leiche stand eine zerdrückte Schüssel von etwa 14 cm 
Höhe. Im nordwestlichen Winkel der GrabkammiT 
lugen die Trümmer eines großen irdenen Topfes von 
grober Arbeit; der Topf war etwa 37 cm hoch gewesen, 
verziert mit Zickzucklinien und Grübchen. Neben 
dem Topf stand eine weiße flach«* Schüssel, daneben 
zwei verschieden groß«* Krüge, ein höherer und ein 
ni«sirigcn*r, beide mit großen Henkeln versehen. Im 
Westen lagen die Schetikelknochcn eines Rindes und 
daneben ein zerbrochenes eiserne« Messer. 

Iler Berichterstatter meint, daß du» Grub aus der 
sarmatiseben (ncoskyt bischen) Peritide herstamme. Es 
seien zwei Frauen hier Iwstattet worden : eine di«* 
Herrin, die andere die IHenerin. Haß das zweite 
Skelett einer Frau, und zwar einer dienenden, an gehört 
hat, unterließt wohl keinem Zweifel, die Ohrringe um! 
bronzenen Nadeln am Kopf weisen auf eine weibliche 
laiche, der einfachere Schmuck laßt darauf schließen, 
daß da» Individuum nur eine geringe Lebensstellung 
inne halt«*. Aus den zerfallenen Knochen hißt »ich 
nichts erkennen. — Die ander«*, die llauptieichc. zeigt 
freilich keine Ohrringe, doch scheint «•», daß der Kopf- 
schmuck der einer Frau ist, die Goldplättchen haben 
einer Stirnbinde («vier einer Haube? R«*f.) angehört, 
der Spiegel, der Schmuck, die Halsketten gehören 
offenbar zu diesem Skelett. Außerdem fehlen di«* 
eigentlichen männlichen Attribut«* eines Kriegers, kein 
Schwert, keine l«anzu, nur «*in Rogen nebst Köcher 
mit Pfeilen ist vorhanden, sic gehören zur Ausrüstung 
eim*r Amazone und zwar einer »armatischen Amazone. 
Der Berichterstatter nimmt hieraus Anlaß, zu ver- 
muten, daß es sich hei diesem Grabe um ein«* Bar- 
malische Anführerin handelt, die mit ihren Rossen, 
Pfeil und Bogen un«l einer I Wienerin begraben worden 
sei. Die Izige der beiden Begrabenen sei auch eine 
andere, als die eine* Mannes mit seinem Weibe «der 
seiner Beischläferin, insofern, als die letzteren neben 
dem Mann in gleicher Richtung mit ihm be»tatt**t 
wurden. 



Der Kurgan Nr. 100 (S. 13* bis 142) liegt am 
rechten Ufer dea Flusses Ko*«a\va, gegenüber dem 
Dorf Ssingäwka. Seine Höhe i«.t uubcd«*uteud . weil 
infolge der wiederholten Beackern ng die Knie ab- 
getrag«»n worden ist. Das unter der Krdaufschiittung 
befindliche Grab war unberührt, nicht lM*raiibt. Du» 
eigentliche Grab Jag «*twa 50 cm unter dem Krdh«idcn, 
di«* (trabkammer war au« Holz gefertigt. Infolge einer 
kleinen Wasserader im Erdboden war dar Inhalt in 
einen festen Schlamm verwandelt, doch konnte man 
davon erkennen: in der Milte lag, mit dem Kopf nach 
Westeu, das Hnuptskclett; zu Füßen lag, mit dem 
Kopf nach Nonien, ein zweites Skelett; gegen «lio 
Füße diese« zweiten Skelett« stieß «1er Kopf eine* 
dritten Skeletts, das. wi«? das erste, mit dam Kopf nach 
Norden, mit d«*n Füßen nach Süden gerichtet war. 
Vielleicht wird verständlicher, wenn ich sage, beide 
Skelette lagen quer zu «len Füßen de* ersten Skeletts, 
Neben dem zweiten «|uei*gelagert«*»» Skelett lag das 
Skelett eines Kindes. Allo lagen auf «lern Rücken. 
Arme und Beine au«gestrcckt. Die Knochen Und da* 
Hol* waren durchweg vermodert und verfallen. 

IHe Haupt | kt*ou hatte ihren Platz in der Mitte 
de» Grabe* gehabt; am Schädel lag eine Binde (Haube, 
Kappe?) aus goldenen Plättchen (abgebildot Fig. 91, 
j S. 140 und Taf. XVIII, Fig. 2), genau so wie im Kurgan 35, 
| nur mit dem Unterschied, daß die Figur der Plättchen 
hier einen Hirsch darstcllt. Dor Kopfschmuck war 
! mit einer goldenen Nad«d hinten befestigt (Hg. 74, 
j S. 140). Am Hals eine Kette aus 24 goldenen runden 
Platten, rosettenförmig (Fig 75, S. 140); eine zweite 
Hslsk«*tte bestand aus goldenen Röhrchen und goldenen 
hohlen Plättchen, aus drei Perlen von Bergkristall 
und einer Perle aus Sertolik (Fig. 76, S. 141); ein«* 
dritte Halskette bestand aus 20 kostbaren Edelsteinen 
und B4 oktaedrisch geschliffenen Bernsteinperlen 
(Taf. XVII, Fig. 10). An den Öhren zwei massiv 
goldene Ohrgehänge. Sonst kein Gegenstand. 

Da« zweite Skelett war wahrscheinlich ein 
weibliches: um Halse eine mehrreihige Kette au* 160 
Muscheln (Cyprea moneta), und daneben eine Kette 
aus 52 großen und vielen kleinen hellen und schwarzen 
Perlen (Taf. XVII, Fig. 8). Kocht« davon stand eine stei- 
nerne Schale mit hübsch gearbeitetem Handgriff (Fig. 7s) 
un«l darinnen ein Stück rot«* Farbe. Dabei ein 
bronzener Spiegel mit eisernem Handgriff und das 
> vollständig vermodert** Skelett eines Kinde«. 

Das dritte Skelett hatte in «1er Gürtulgegend 
einen eisernen Dolch mit hölzemein Stiel; rechts am 
Kopf lag eine eisern«* I. an zenspitze, link« ein Köcher 
mit 160 Pfeilen von hlattf«>nniger odur pyramiden- 
förmiger Gestalt. Zu «len Füßen standen verschieden«* 
Geschirre, offenbar lokaler Arbeit und von sehr ori- 
gineller Form: zwei klein«. 1 miteinander vereinigte 
Schalen mit sehr hohem Handgriff, ein großer, 26,5 cm 
hoher Krug mit zwei hohen Heitkpln, ferner drei große 
Tupf«*, drei einfache Krüg«* und ein kleines Gefäß. 

IVr Berichterstatter meint, sowohl dieses Grab 
(Kurgan 100) wie da* oben beschrieliene (Kurgan 35) 
verdienten eine besondere Aufmerksamkeit; es seien 
zwei seltene Befund**: wahrscheinlich »ei«*n hier hoch- 
gestellte Personen weiblichen (iesehlechts begraben, 
mit allen Attributen ihrer Würde. Ihc Gefäße seien 
einheimische Arbeit. Graf Bobrinsky bezeichnet die 
: Gefäße al« »kythisch: der Berichterstatter meint, daß 
' sie älter seien und aus der sogenannten kirn me rischen 
Periode her» tarn roten, d. h. aus einer Zeit, in welcher 
I liier latigküpfige Menschen lebten, di«> anfang» ihre 
| Ltnchen färbten, dann aber nur die Farbe zu der ge- 
krümmten Leiche l«*gt<*n, aller keine Suchen. In der 
Folge, vielleicht unter dem Einfluß der Skythen oder 
| anderer Einwanderer, hat «ich «las Ritual ihrer Be- 
I stattung geändert, allein die Form der Gefäße blieb 
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diiwlhe. Ks «i«i unwahrscheinlich, daß dir* nomadi- 
sierenden Skythen M sehr unzweckmäßige Gefäße boi 
sieb gehabt hätten. Jone Gefäßfonneri seien uralt. — 
I»ie betreffenden beiden Kurgano (36 und 100) ent- 
hielten nel>en dem kostbaren Geschmeide nur Gefäße 
einheimischer Arbeit: folglich sind die Gräber errichtet 
zu einer Zeit, »I* noch kein griechischer Einfluß bestand. 
Nehmen wir als sicher an, daß Olbia IGO vor Chr. 
gegründet ist, daß die Phönizier vielleicht schon früher 
an die Küste des Schwarten Meere« kamen, etwa im 
VII. oder VIII. Jahrhundert vor Chr., so daß seit jener 
Zeit die Eingeborenen der Dnjeprgegend «ich unter 
fremdem Einfluß befunden hatten, so müssen wir jene 1 
Gräber in das IX. »der X. Jahrhundert vor Chr. ver- ' 
setzen. 

(Graf Bobrinskjr macht hier — S. 141 — die 1 
Bemerkung, daß er keineswegs mit allen Anschauungen 
des Forschen 8noiko*Borow«ki ffberrinetmiMB 
kann). 

Kapitel VL Die anthropologischen Bemerkungen 
(S. 145) sind nur sehr geringfügig, weil das in der 
loteten Zeit gewonnene Knochen material ungeeignet 
zur Untersuchung war. Der Verfasser verspricht, die 
von ihm gemachten Messungen später mitzuteilen. 

Kapitel VII. Zufüllige Kunde (S. 145 bk 150). 
Der Verfasser gibt ein Verzeichnis derjenigen Gegen- 
stände, die während der letzten sieben Jahre zufällig 
gefunden und seiner eigenen Sammlung einverleibt 
worden sind. Es sind 

L Steinerne Gegenstände. Feuersteingeräte; 
neolithische geschliffene Beile mit und ohne Locher, 
Schleifsteine, Perlen, Spinnwirtel, Reihsteine. 

2. Kupferne und bronzene Gegenstände: Beile 
(Äxte), Pfeil* und Lnnzenspitzen; ein Dolch mit Griff 
aus einem Stuck Bronze (Taf. XI, Fi g. 5): Länge äff cm, 
gefunden beim Dorf Tomaschowska (Kreis Tschigiriti); 
09 sind solche Waffen in Kleinrußland sehr selten: 
Knoiif einer Keule (rusa. Bulawa), (Taf. XII, Fig. 1), Arm- 
bänder (Reifen), Ringe, Fingerringe. Psalien (Knebel), 
Fibeln, Schnallen, Plättchen, Spiralen, Klappern, 
Nadeln. 

3. Eiserne Gegenstände: Schwerter, Dolche mit 
skythischem Typus und charakteristischen Handgriffen, 
Äxte, Beile, Lanzenspitzcn, Meißel, Pfeilspitzen, Fibeln. 

i, Silberne Gegenwände. Zu erwähueu ein großer 
1893 beim Dorf Chazki gemilchter Fund von allerlei 
kleineren und größeren Silbersaohen (Taf. XIV ah- 



gehildet, das V* jv-eichni* S. 147). Die Sachen di»-*»s 
Schatzes (Depotfund) sind alle sogenannter gotischer 
Herkunft, d. b. sic stammen aus der Zeit der großen 
Völkerwanderung (IV. bis VII. Jahrhundert nach Uhr.). 
Ferner ein beim Dorf Stnrosseljetnchka gemachter 
Schatzfmid — ein irdener, mit vielen silbernen Gegen* 
ständen, wie Ketten, Ohrringe, Ringe, Knopfe, Platten 
gefüllter Topf, darunter auch polnische, russische und 
deutsche Münzen des XII. Jahrhunderts. 

lu Verschiedene Gegenstände aus Glas, Ton, 
Knochen, Zinn. 

ll Münzen. Römischer Kaiser Adrian, f 138 
nach Chr., Antonius, f 16t, Commodu«. t 182; viele 
polnische Groschen des XVI. und XVII. Jahrhunderts. 
Ein großer Müuzeufund: 120 Taler und viel kleine 
olnische und deutsche Münzen au» «len Jahren 1666 
i* 1627. 

L. Die bei Gelegenheit der Untersuchungen in 
Kinzelgräbem gemachten Funde. 

I)eu Schluß des dritten Bandes macht die Tafel- 
• rklärung (S. löl bis 167) und ein sehr genauer Index 
(S. 15H bis 171). Auf die vortrefflich künstlerisch 
auageführte Tafel XXI mache ich an dieser Stelle 
besonders aufmerksam. Ich habe in ineiuem Bericht, 
so viel als es möglich war, auf die Textfiguren wie 
auf die Tafeln verwiesen. Diejenigen der Leser, die 
sich besonders für derartige Sachen interessieren, können 
mit Zuhilfenahme de* Original Werkes wohl auch ohne 
Kenntnis der russischen Sprache sich über den 
höchst interessanten Inhalt den Werkes belehren. 
Taf. I enthalt Abbildungen der verschiedenen Fi Mn, 
Taf. II verschiedene Gegenstände; Taf. III Gegenstände 
aus lvuochcn; Taf. IV sogenannte Spiunwirtel; Taf. V 
Broiize*chuallen 1 hi* 16, durehlochte Zähne il bis 27^ 
Taf. VI Goldsachen ; TafTVII knöcherne Psalien (KnclicTh 
Taf. VIII knöcherne Gwenstundc; Taf. IX «»»genannte 
Buntschuks (Knäufe): Taf. X hiß XII allerlei Sachen 
au* Bronze; Taf. XIII Perlen; Taf. XIV silberne Sachen, 
der Fond bei Chaski« Taf. XV allerlei tsdwü; Taf. XVI 
bronzene Pfeilspitzen; Taf. XVII ein eiserner/ Bunt* 
schuk, verziert mit einem bronzenen Falkenkopf u«w.; 
Taf. XVIII Goldflchmuck aus dem Kurguu Nr. 1U0 und 
anderen Kurganen; T’af. XIX allerlei bronzene Sueben; 
Kig.Jj ist ein tönernes Idol, gcfundeit im Kurgan Nr. 101 : 
Tat. XX verschiedene Gefäße und Vasen; Taf. XXI 
di« Ausrüstung »‘inen Kriegers (vgl. die Beschreibung 
im Text Kurgan 83). 
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graphirten Tafeln. 4. geh. 
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Bd 4 (4 Hefte). 1870 1B71, JC. 26.60; IM. 6 (4 Hefte). JB71 — 1919, 

,K. 49,10; Bit. 9 (4 Hefte). 187« - 1874, .#, 97 Bd. 7 (4 Heftel, 
1874-1876, .# 34- - - ; Bd 6 (« Hefte). 1876- 1876. IO.-; Bd. » 
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Johanne* Ranke, gr. 4. geh. 

Krach ienen Find I. Bonn, To« H Bvhaaffbaasen. hei*l.tf 
— II ÜOttingon. Voe Dr J. W. Sprengel. Frei*. 7,97 .44- — 
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Auftut Frorlep. Frei* 9 .44. 

Privat-Samml ungen. I. Leipzig, i'on Dr, Gail Schmidt. 
Frei* 16 JC. 
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Hoernes, Prof. Dr. Morii, Der diluviale Mensch in 

Plirana HU Kulturstufen der Alleren Staliueil Mit xahlrei- 
LUIU|H1. eben ln de« TMI eingedruckten Abbildungen. gr. 8. J 
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schen. Mit einer F-gurcntafel. gr. 8. Preis geh. 1,60 .U 

Huxley, Thomas h., lieber unsere Kenntniss von 
den Ursachen der Erscheinungen in der 
organischen Natur. 

tiaclia (leolugte su London. Ueber-ctat von Carl Vogt. Zweit« 
Auflage, bearbeitet von Fritz llraem. Mit in des Text einge- 
druckten Holsaticheo. gr. 8. geh. Freie 2 „44. 

Welcker, Prof. Hermann, SchlllBT 8 ScHcidd lind i 
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I UUieillFIdbKe, Todtenmaske Kaufs. Mit einem 
Titelbilde, aeoh* litbographirten Tafeln und ti iloixsticiien. gr. 8 
Preis geh. 10 .44. 

Vassits, Dr. uiiojs M., Die neolithische Station 

lahlanira b«i Modjuluxje in Serbien. Mit 133 Abbildern 
JdUJdlllLd ^ gr. a gelt- Fnti* 8 JC. 

Beiträge zur Anthropologie Braunschweigs. 
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de« Herautfticben Buau -Miiüetorium». Mil eln«m farbigen Titel- 
bild. 10 Tafeln und Abbildungen lm Text gr. 8. gelt- Praia 9 JC . 



Hostmann, Christian, Studien zur vorgeschicht- 
lichen Archäologie. 

gr. K geh, Proi* T .ff. 

Schmidt, Emil, Vorgeschichte Nordamerikas 

im Gebiet der Vereinigten Staaten. Mit i& Abbildangen, 

vier Tulcm uud einer Karte, gr B. geh. Freie 6 JC. 

Müller, Dr. Sophus, Ursprung und erste Entwicke- 
lung der europäischen Bronzecultur, 

kltsetnn Itroncefunde tut «adöetliehcn Europa. I heul» che Ausgabe 
von J. Mostorf. gr. t. geh. Preis 9,60 JC. 

Friederici, Georg, Indianer und Anglo-Ameri- 
kaner. KLn gercbicfalUchsr Uoberblick. kl. 8. geh. Frei» 8 JC. 

Pfeil, Joachim Graf, Studien und Beobachtungen 




Photographien vi«i Park I neou. Lex.- Form. Freia geh. 11 JC . , 
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Tetzner, Dr. Franz, Die Slawen in Deutschland. 
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Frei» geh. 16 JC . , geh. 1tt,60 .#. 

Baer, Karl Ern« <on, Lebensgeschichte Cuvier’s. 
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Helmholtz, Hermann »on, Vorträge und Reden. 

Fünft« Auflage. MH de« Bildnis« des Verlassen und aahlrelcheu 
eingedruckten HoluUchea. Zwei Bände, gr. 8. Fr*»* k Band 
geh. 8 JC. , geb. 0,60 



Brunner, Dr. KaH, Die steinzeitliche Keramik 

ln der Mark Brandenburg- Mit 76 ln den Text eingedruck- 
ten Abbild ungen. 4. geh. PtbU 6 .44. 
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Lindenschmit, L, Handbuch der deutschen 

Alterthumskunde. fmidn frffhflaec hL-btlicJier und »ofW*- 

eohtchlbcbeT Zeit ln drei Tb#B «n. gr. & geh 
Erster Tbeil. Di© Alterthumar der m<*roTiniclaeh®n Zelt, 
litt eaMra-ich« eingedruckt« Abbildungen. Preis IO *.«- 
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Cohn, Prof. Dr. Hermann, u. Dr. Robert RUbencamp, Wie 
sollen BUcher und Zeitungen gedruckt wer- 

Hon 9 HrntMlhir, Ant», KnWi«, )W*lskteur«, betirtft* 
Uoll J «utlUr, Verleger . achrifigW&er und Jloobdr Ucker. Voeo 
augtuUratlUiiru and «rcfmioclien HUndpuakt bnproebtu. Mit Ab- 
bild ingsn Im Tat und fehlt Druckprobeatateta. g». B. Pret» 



Lindenschmit, L., Tracht und Bewaffnung 

de« rfimliehftn Heeres wahrend der Kalaerasit, mit beeoodenrr IW- 
rftcktichtigung der rheinisch« Denkmale uiut Fundstackn. Darge- 
■tellt in i«Ut Tadeln, gr. 4. geh. Frei* • Jt. 
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Wallace, Alfred r., Oer Darwinismus. 
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r telrte Cet>«ree teutig von Dr. David Brau na, Mn einer Karl« 
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Hutter, Frana, Wanderungen und Forschungen 
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Sapper, Dr. Karl, Mittelamerikanische Reisen 
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Unu OlUUien «,*„» Titelbild«, 40 Abb.bluugen a. « Kart« 
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Tyndall, John, Fragmente aus den Naturwissen- 

enhufton Vorlesungen and Aafniue. Zweite naiorl- 
builallcll. liru ileitUtTs« Ausgabe nach der acht« Auflage des 
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Bot« -Heymond, ln cwel lland«. gr. *. 

Kreter Baud. Ancrrgantach© Natur. Mit slnged ruckten Ab- 
bildungeu. Preis geh « Jt . geb Jt 
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Ecker, Prof. Dr. Ai«., Ueber abnorme Behaarung 

Hoc Mnncrhen inabMoadare ubar die aogonannlan 
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4. gelt. Prrls 1 Jt. 
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einem Porträt. B. geh. Preis B Jt. 


Nolde, Daren Eduard, Reise nach Innerarabien, 
Kurdistan und Armenien 1892. JL* 

einer Karte, gr. B. Preie geh. i,30 Jt., In Leinen geh. B.50 Jt. 


Hostmann, ehr.. Der Urnenfriedhof bei Darzau 

in der Proviaa Hannover. Mit 11 Tafeln Abbildungen, gr. 4. geh. 
Pr«a tl Jt. 


Maltzan, Heinrich Freifacmi von, Reisen in Arabien. 

ln iwei Binden, gr. ff. geh. 
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Int and fitrer den endweitUcbra Tbeil Arabssns. Mit einer Karte 
Preis 11 Jt. 

Zweiter Band. Adolph * 0 »t Wrede’e Heise Ux Hedhramaut. 
Beled Ilcnjr ‘Vssk utul lUled et HoaDcluir. Mit einer Umleitung. 
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Weigel, Dr. m., Bildwerke aus altslavischer 

Zeit. Ml» SA Abbildungen, gr. 4. geh. Pn-ls 2,60 Jt. 


Weigel, Dr. M., Das Gräberfeld von Dahlhausen, 

Kroln Oat-PrignlU, Prorin» Branden barg. (Stet der Völ- 
kerwanderungen.) Mit M Abbildungen. gr. t geh. Preis 1,50 ,H. 


Zemmrich, Dr. J., Sprachgrenze und Deutsch- 
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Fligier, Dr., Die Urzeit von Hellas und Italien. 
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